lung. 
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PPP 


An das deutſehe Volk! 


e Deutſche! in eruſter Stunde für unfer Va⸗ 
erlaud spreche ich zu Euch; hört meine Worte 
mit Vertrauen! 


Eine bella zenswerthe Spaltung iſt ein etre⸗ 
n zwiſ hen der Kroue und den Volksvertretern 
Preußens. In weiten Kreiſen hat das deutſche 
Volk Partei genommen in dicſem Streite; es 
at es gethan in ruhiger und geſetzmäßiger Hal⸗ 
tung. Aber anch die Stimme der Leidenſchaft 
erte nt, und fie entzündet neue Leidenſchaft. Ein 
Theil der preußiſchen Volksvertreter hat be: 
ble ſſen, daß die Erhebung der Steuern einzn⸗ 
en ſei. Die Bande des Staatslebens find 
dadurch gelockert, die bürgerliche Geſell ſchaft iſt 
ief erſchüttert, Preußen und mit ihm ganz 
Dentſchland ſtehen auf der Schwelle des Bür: 
gerkrieges. 


Preußen! Die zu Frankfurt verſammelten 
Vertreter des dentſchen Volks haben in fo ver⸗ 
banguipvellent Augenblieke das ausgleichende 
Wort des Friedens geſprochen. Die Neichsver⸗ 
ſammlung bat verlangt, daß Preußens König 
et Männern umgebe, wel the das Vertranen 

andes genießen. Sie hat die Euch gewähr⸗ 

ten und verheißenen Mechte und Freiheiten fei⸗ 
erlich verbürgt; fie hat Euch gegen jeden Verſuch 
einer Becinträchti zung derfelben ihren Schutz 
zu ſeſagt. Sie hat aber zugleich den auf die 
inſtell ung der Steuererhebung gerichteten Be: 


uß der preußiſchen Volksvertreter für nichtig 
erklart. 


fu Preufien! Die Neichsverſammlung zu Franf: 
furt vertritt die Geſammtheit der deutſchen Na⸗ 
on, ihr Aus pruch iſt oberſtes Geſetz für Alle! 


dr dr. ce! In voller Uebereinſtimmung mit 
cichsverſammlung werde ich handeln. Ich 
werde die Vollziehung jenes Beſchluſſes nicht 
be welcher durch Eiuſtell ung der Steuerer⸗ 
Faure f. Preußen die Wohlfahrt von ganz 
* aud gefahrdet. Ich werde aber auch die 
rgſchaft der Rechte und Freiheiten des preuf⸗ 
ſiſchen Volkes zur Geltung bringen; fie ſollen 
bi unverkümmert bleiben, wie allen unſern 
eutſchen Brüdern. 


Ich rechne auf Euch Wert — 
mir beiſtehen; . — 
Han 


Ihr werdet 
0 Ihr werdet jede Ungeſet lichkeit, 
ee ede meiden und Euch der Freiheit 
Ri 9 Haltet den Frieden, ich werde ihn 


90 Ir Auf Euch Alle rechne ich. Steht 
ersehnte e wie ch zu Euch ſtehe! Das lau- 
erſehnte Ziel, nach dem wir ſtrebeu, iſt näher 
rückt, bald wird das Verfaſſunzswerk für 
Deutſchland vollen det und un, er ſchö es Vater⸗ 
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d wird in Einheit und Freiheit groß und 


lau N 


mächtig fein! 
Frankfurt, den 21 November 188. 


7 


Der RNeichsverweſer: 
Erzherzog Johann. 
Die Reichsminiſter: 
Schmerling. Peucker. Duckwitz 
Beckerath. R. Mohl. | 


Preuß e n. 

Berlin, 24. November. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem Oberbürgermeiſter, 
geh. Regierungstath Steinberger in Köln, den ro: | 
then Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Ober⸗Bau⸗Inſpektor Schneider zu Oſtrowo, dem 
Rechnungsrath a. D. Harting zu Potsdam den to: | 
then Adletosden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Kalkulator, Rechnungsrath Diet⸗ 
rich zu Frankfurt a. d. O., dem Steuer⸗Einnehmer 
Altmann zu Reppen den rothen Adlerorden 9 77 
Klaſſe; dem evangeliſchen Schullehrer Groß zu Ober⸗ 
lingsweiler im Regierungsbezirk Trier, dem evangeliſchen 
Schullehrer und Küſter Briefe zu Pinnow im Regie⸗ 
rungsbezick Potsdam das allgemeine Ehrenzeichen und 
dem bei der Rhein- Schiffbrücke zu Köln angeſtellten 
Brückenwärter Schuhmacher, die Rettungs-⸗Medaille | 
am Bunde zu verleihen, | 

Abgereiſt: Der Generalmajor und Kommandeur 
der erſten Divifion, v. Below, nach Königsberg i. Pr. 

98 Berlin, 24. November. [Die National: 
Verſammlung in Brandenburg wird wahr⸗ 
ſcheinlich vollzählig.] Die verſchiedenen Fraktionen 
der Nationalverſammlung ſind in den letzten Tagen 
ausſchließlich mit der Frage beſchäftigt geweſen, ob man 
nach Brandenburg gehen ſolle, oder nicht. Bis dieſen 
Augenblick iſt man darüber noch zu keinem feſten Ent⸗ 
ſchluß gekommen, nicht etwa, weil die Meinungen zu 
getheilt darüber find, ſondern, weil die Entſcheidung, 
je nach den etwaigen Schritten, welche die Di 


thun dürfte, verſchieden ausfallen muß. Um die Frage 
nämlich definitiv zu löſen, iſt es vor allen Dingen 
nothwendig zu unterſuchen, wie ſich die Krone verhal⸗ 
ten wird. Es find. dafür nur zwei Fälle denkbar; ent 
weder die Krone iſt geſonnen, den parlamentariſchen 
Weg von neuen ſtreng einzuhalten, oder ſie ſchreitet 
auf der Bahn des Befehlens fort. Hätte man eine 
Bürgſchaft dafür, daß der parlamentariſche Weg der⸗ 
jenige iſt, welcher betreten werden ſoll, ſo würde die 
Mehrzahl der Deputicten wahrſcheinlich ſchon längſt 
nicht mehr in Zweifel darüber ſein, daß es politiſch am 
richtigſten iſt, nach Brandenburg zu gehen. Durch die 
verſchiedenen Sitzungen, welche ſie ſeit dem 9. abge⸗ 
halten, haben fie faktiſch ſowohl, wie im Prinzip, ihr 
Recht gewahrt; indem ſie nunmehr nach Brandenburg 
gehen, find fie in der Lage vermöge des Gewichtes ih: 
rer überwiegenden Majſorität in vollzähliger Verſamm⸗ 
lung von ihren feitherigen Beſchlüſſen das, was ihnen 
zeitgemäß und zweckmäßig ſcheint, ſanktioniren zu laſſen. 
Sie können ferner die Annahme aller derjenigen Maß: 
regeln erwirken, welche das Intereſſe des Landes augen⸗ 
blicklich erfordert. Endlich können ſie die fofortige Zu⸗ 
rückverlegung der Verſammlung beſchließen. Alles dies 
können ‚fie igun, vorausgeſetzt, daß der konſtſtutionelle 
König den Wünſchen des Parlaments Genüge thut. 
Auf dieſe Weiſe wäre der obſchwebende Streit auf die 
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Beſchlußnahme geſtellt. 
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friedlichſte Weiſe gelöſt. Hingegen kann die Krone bei 
dem ſeit dem 9. Nov. eingenommenen Standpunkte 
auch beharren, d. h. der Nationalverſammlung Befehle 
ertheilen wollen, denen dieſe nachzukommen hat; die 
Krone kann alsdann mit noch größerem Rechte die 
Beſchlüſſe der Verſammlung nicht vollziehen wollen, 
inſofern ſie ſich auf Rücknahme der Maßregeln des 
Miniſteriums Brandenburg beziehen. In dieſem Falle 
hätten die Abgeordneten durch ihr Hingehen nach 
Brandenburg nicht allein nichts erreicht, ſondern das 
Miniſterium triumphirte noch außerdem über die Nach⸗ 
giebigen. Dazu kommt noch, daß man der Regierung 
die Abſicht zutraut, für jeden Fall dieſe Verſammlung 
aufzulöſen, da ja doch mit ihr zu vereinbaren unmög⸗ 
lich ſei. Wäre dies richtig, ſo könnte man es den 
Abgeordneten nicht verargen, wenn ſie nicht hingingen 
und fo wenigſtens bis zum letzten Augenblick ftreng 
konſequent blieben. — Alle dieſe Umſtände ließen es 
bis vorgeſtern noch beinahe als gewiß erſcheinen, daß 
die Maſorität nicht nach Brandenburg gehen würde. 
Seit geſtern hat ſich aber Manches in der Lage der 
Dinge verändert. Ein, wenn auch nur kleiner, Theil 
des Hotel Ruſſie ſcheint geneigt, mit der Rechten nach 
Brandenburg zu gehen. Es würde, falls dies gefchäbe, 
dort eine nicht unbedeutende Anzahl zuſammenkommen, 
daß die größte Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt, daß 
die Regierung wenigſtens ſo viel Stellvertreter wird 
bewegen können, um die Beſchlußfähigkeit von 202 zu 
erlangen. Angeſichts dieſer Situation ſind die hieſigen 
Abgeordneten wieder ſchwankend geworden und haben 
die Frage von Neuem in den Parteiverſammlungen zur 
Dieſen Abend wird die Sache 
vermuthlich entſchieden werden; nach welcher Seite hin, 
wage ich nicht mit Beſtimmtheit auszuſprechen, indem 
ſelbſt die Parteiführer ihren Entſchluß noch von der 
Diskuſſion abhängig machen wollen. Indeß iſt es 
nicht ganz unwahrſcheinlich, daß am Montag in Bran⸗ 
denburg eine vollzählige Verſammlung erſcheint. 
C. C. Berlin, 24. Nov. Der 27. Novbr.] 

Im Widerſpruche mit vorſtehendem Schreiben ſteht 
folgende Mittheilung, welche wir der „conſtitutionellen 
Correſpondenz“ entlehnen: Wenn gleich von Man⸗ 
chen, die allerdings ebenfalls für gewöhnlich gut un⸗ 
terrichtet gelten können, beſtimmt behauptet wird, die 
zurückgebliebenen Mitglieder der Nationalverſammlung 
werden ſich nicht zur Ueberſiedelung nach Brandenburg 
verſtehen, ſo glauben wir dennoch unſere frühere Nach⸗ 
richt, daß am 27ſten die verlegte Kammer, ſelbſt ohne 
Einberufung von Stellvertretern, reichlich beſchlußfähig 
werden würde, mit Zuverſicht wiederholen zu dürfen. 
Der Widerſpruch in den über dieſen wichtigen Punkt 
curſirenden Gerüchte erklärt ſich leicht durch die innere 
Spaltung, welche mit dem Beſchluſſe vom I4ten, in 
die verſchiedenen ehedem ſo wohl disciplinirten Frak⸗ 
tionen der Linken gekommen iſt, fo daß ſeit einigen 
Tagen im Schooße ein und derſelben Partei die ver⸗ 
ſchiedenſten Anſichten und Abſichten laut werden. 
Uebrigens ſcheint auch noch nicht ganz beſtimmt, ob 
die Wiedereröffnung in Brandendurg ſtattfinden wird, 
und es wird ſelbſt vielfach behauptet, unſere Abgeord⸗ 
neten würden in dieſem Punkte gar nicht auf die 
Probe geftellt werden. Grabow, deſſen aufrichtigem 
Streben alle Parteien Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
fen und deſſen Anſichten eine gewichtige Autorität nicht 
abzuſprechen ift, hat ſich für Berlin ausgeſprochen und 
ſelbſt erklärt, er werde fein Mandat niederlegen, wenn 
man auf Verlegung nach Brandenburg beſtehe. Sein 
Vermittlungsvorſchlag beruht etwa auf folgenden Punk⸗ 


* 


daß die Verſammlung den unglücklichen Konflikt mit 


ten: 1. Eröffnung der Verſammlung in Berlin und 
Rücktritt des Miniſteriums Brandenburg - Manteuffel. 
2. Strenge Zurückweiſung der Verſammlung auf ihr 
Mandat der Vereinbarung einer Verfaſſung, in wel⸗ 
cher Aufgabe (man kann dies dem Lande nicht oft ge⸗ 
nug wiederholen) die Abgeordneten nach ſechs Mo— 
naten endlich glücklich bis zum § 3 gediehen 
find! — Grabow's Geſundheit iſt leider angegriffen, 
und mag ſein körperlicher Zuſtand wohl die Haupt⸗ 
urſache ſein, weshalb er bisher jedes Anſinnen, an die 
Spitze eines Kabinets zu treten, beharrlich abwies. 
Wir hoffen aber, daß er dem Vaterlande, dem ſinken⸗ 
den, das Opfer bringen wird. 


C. B. Berlin, 24. November. [Tagesbe⸗ 
richt.] Mit großer Spannung ſieht man dem 27. 
November entgegen; die verſchiedenſten Gerüchte über 
die Maßnahmen der Krone in dieſen Tagen kreuzen 
ſich. Man erzählt unter Anderem, daß die Krone ge— 
willt ſei, die Verſammlung noch länger und zwar bis 
zum 15. Dezember zu vertagen. Es ſcheint jedoch 
nicht, daß dieſem Gerüchte viel Glauben beizumeſſen 
iſt, da nicht anzunehmen iſt, daß die Krone den ge— 
genwärtigen ſchwankenden Zuſtand im Lande noch 
länger andauern laſſen will. Es dürfte ſich auch 
durch eine weitere Hinausſchiebung die Stimmung 
des Landes nicht eben günſtiger für die Regierung ge— 
ſtalten. Das engliſche Kabinet hat durch den Gra⸗ 
fen Weſtmoreland dem diesſeitigen eine Note zus 
fertigen laſſen, in welcher es ſich mit allen Maßregeln 
der Regierung zur Herſtellung der Ordnung einver— 
ſtanden erklärt. Hiermit im Zuſammenhange ſteht 
wahrſcheinlich die heut von unferen Zeitungen mitge⸗ 
theilte Nachricht, daß das engliſche Kabinet von den 
Kron⸗Juſtizbeamten ein Gutachten über die zwiſchen 
der preußiſchen Krone und der Nationalverſammlung ent⸗ 
ſtandene Rechtsfrage eingefordert habe und daß die 
Kron⸗Juſtizbeamten ſich zu Gunſten der preußiſchen 
Regierung ausgeſprochen hätten. — Es wird das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß die Krone damit umgehe, den 
vereinigten Landtag zu berufen und dieſen als 
den Urheber des Wahlgeſetzes über das Recht oder 
Unrecht der gegenwärtigen Verſammlung entſcheiden 
zu laſſen. Gewiß ſcheint zu ſein, daß man dem Gou⸗ 
vernement zu dieſer Maßregel gerathen hat. — Wir 
erfahren, daß Seitens der hier tagenden Abgeordneten 
dem noch hier anweſenden Reichskommiſſar, naſſaui⸗ 
ſchen Staatsminiſter, Herrn Hergenhahn, eine 
Akte zugefertigt werden wird, in der man offiziell ges 
gen die Berichterſtattung des Hrn. Baſſermann 
über die angeblich von der hieſigen Verſammlung ge— 
ſtellten Bedingungen proteſtiren und erklären wird, 


der Krone für beſeitigt erachtet, wenn die National⸗ 
verſammlung in Berlin verbleibt und an die Stelle 
des gegenwärtigen ein volksthümliches Miniſterium 
tritt. Es ſoll ferner in dieſem Proteſt erklärt werden, 
daß die Verſammlung Hrn. Baſſermann gegenüber 
gar keine Bedingungen geſtellt hat. An Stelle des 
Herrn v. Berg, der unwohl, iſt Herr Schultz (De 
litzſch) nach Frankfurt abgegangen. Ebenſo nächſt 
Herrn Rodbertus auch Herr Gierke. Als Ver⸗ 
treter der Fraktion der äußerſten Linken wird wahr: 
ſcheinlich Hr. Behnſch folgen. — Der Nationalver: 
ſammlung ſind bis jetzt über 3000 Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſen zugegangen. — Das Füfilier-Bataillon 
des 31. Infanterie⸗Regiments und eine Abtheilung 
Konſtabler ſollen nach Brandenburg kommandirt 
ſein. — Gutunterrichtete erzählen, daß Se. Majeſtät 
dem General Wrangel den ſtrengſten Befehl gege⸗ 
ben habe, alles Blutvergießen zu vermeiden und daß 
die größtmöglichſte Schonung der Hauptſtadt eine der 
weſentlichſten Bedingungen geweſen ſei, unter der man 
Heren v. Wrangel ſeine jetzige Stellung anvertraute. 
— Der Präſident v. Unruh hat eine Berichtigung 
der gegen ihn in Betreff der Sitzung vom 15. von 
Mitgliedern des Centrums erhobenen Vorwürfe ver⸗ 
äffentlicht. Es geht aus derſelben hervor, daß die 
jetzt proteſtirenden Abgeordneten nicht nur von der 
Sitzung Kenntniß hatten, ſondern auch, als Herr v. 
Unruh in Folge ihres erſt einen Tag nach der Sitzung 
geäußerten Diſſenſes aus der Fraktion auszuſcheiden 
entſchloſſen war, durch völlig genügende Erklärungen 
ihn beſtimmten, von dieſem Entſchluſſe abzuſtehen. 


* Berlin, 24. Nov. ([Vermiſchtes.] Mehr 
rere Abgeordnete haben erklärt, daß die Nachricht, die 
Herren Rodbertus und v. Berg ſeien im Auf— 
trage der National⸗Verſammlung nach Frank⸗ 
furt abgereiſt, auf einem Irrthum beruhen müſſe, in⸗ 
dem jenen beiden Herren durchaus kein offizielles 
Mandat ertheilt worden ſei und, bei der ſchon ſeit 
neun Tagen erfolgten Siſtirung der Sitzungen, auch 
nicht habe ertheite werden können. — Die Entwaff⸗ 
nung der Bürgerwehr iſt noch nicht ganz vollen⸗ 
det. Heut oder Morgen denkt man damit fertig zu 
fein. Es hat nirgend Wiperſtand ſtattgefunden. Die 
Zahl der aus dem Zeughaus überhaupt für Berlin 
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und umliegenden Ortſchaften gelieferten Waffen betrug 


26,000 im Ganzen; 23,000 davon find zunächſt für 


Berlin und deſſen Weichbild ausgegeben. Davon find | 
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bis jetzt faſt 20,000 eingezogen; es darf alſo ange 
nommen werden, daß nicht volle 3000 fehlen werden — 
Vorgeſtern iſt eine elektromagnetiſch-telegra⸗ 
phiſche Verbindung zwiſchen Brandenburg 
und Potsdam durch den Regierungsrath Notte- 
bohm eingerichtet worden. Vor wenigen Tagen wurde 
in mehreren, auch in dieſen Blättern, gemeldet, daß 
ein Soldat, der ſeinen Poſten verlaſſen habe, in der 
Haſenheide erſchoſſen worden ſei. Die Angabe 
iſt begründet. Vor mehreren Wochen ſchon verließ 
eine Schildwache am Laboratorium vor dem Unterbaum 
ihren Poſten, und begab ſich in einen Clubb. Dieſes 
Vergehen iſt mit mehreren Wochen Arreſt beſtraft wor: 
den. — Dem Vernehmen nach iſt der Plan beſchloſſen, 
eine Regulirung der ganzen Schifffahrt der Oder 
allmählig ins Werk zu ſetzen. Es ſind dazu allerdings 
bedeutende Summen nöthig, doch werden auch eine 
große Anzahl von Arbeitern fortdauernde Beſchäftigung 
erhalten. Es follen dabei Erfindungen des Oberbau⸗ 
rath Becker angewendet werden, die ſich bei einzelnen 
Proben fo gut bewährt haben, daß man die günſtig⸗ 
ſten Reſultate erwarten darf. Die Verſuche dieſer 
Art find bei Köben in Schleſien, auf einer Maaß⸗ 
ſtrecke von 2½ Meilen gemacht worden. Das zur 
Rectifikation des ganzen Stroms nöthige Kapital 
wird auf 3 bis 4 Millionen angegeben. — Einer 
unſerer ehrenwertheſten Mitbürger, der Banquier Jo- 
ſeph Mendelsſohn, iſt uns geſtern früh um 8 
Uhr durch plötzlichen, leichten Tod lein Schlaganfall) im 
achtundſiebenzigſten Jahre feines Alters entriſſen wor— 
den. Wenige Wochen über Jahresfriſt iſt es, daß 
fein berühmter Neffe, Felix Mendelsſohn, ihm voran: 
ging! — Joſeph Mendelsſohn war nicht nur einer der fä— 
higſten Männer in ſeinem auf größtem Fuß geordne— 
ten Geſchäft, ſondern ein ſeltener Grad der Geiſtes— 
bildung, und vielſeitige Kenntniſſe, zeichneten ihn aus. 

H Berlin, 23. November. [Die Bergwerks- 
Kommiſſion.] Die durch den Miniſter Milde am 
9. Auguſt d. J. einberufene Bergwerks-Kommiſſion 
hat den neuen Geſetz-Entwurf heute in ihrer 56ſten 
Sitzung beendigt. Eine Menge provinzieller Inter— 
eſſen und Rechte ſtanden ſich entgegen und hat die 
Ausgleichung theilweiſe in den tranſitoriſchen Artikeln 
ſtattfinden müſſen. 

Ob allen Parteien Genüge geſchehen, iſt kaum vor: 
auszuſetzen, allein den Hauptmängeln iſt ſicherlich abs 
geholfen und wir müſſen ſehnlichſt wünſchen, daß das 
neue Geſetz fo bald wie möglich vor die Nationalver⸗ 


* Poſen, 23. November. (Truppenmarſch 
nach Schleſien. — Exzeſſe in Bnin.] Dir 
wir hören, werden die hier noch ftehenden beiden DM 
taillone des 5. und 6. Infanterie-Regiments in dir 
fen Tagen nach Schleſien abg.hen, — Ueber die leb⸗ 
ten Exzeſſe in Bnin am 14. d. M. vernehmen wil 
jetzt aus ſicherer Quelle folgenden ſummariſchen der; 
gang der Sache. 30—40 Soldaten der Garniſen 
von Kurnik geriethen auf dem Jahrmarkt in Brit 
mit den Bauern und Bürgern in eine Schläger 
Aus der Stadt vertrieben, eilten ſie nach dem ein 
Viertelſtunde entlegenen Kurnik zurück, beſchwerten fi 
bei ihrem kommandirenden Offizier und dieſer ließ d 
ganze Kompagnie nach Bnin rücken, eine große An 
zahl verhaften und ſolche nach Kurnik transportiten, 
wo ſie auf dem Rathhauſe eingeſperrt und erſt a 
Abend, nachdem Jeder 10—20, ja ſogar bis 80 Hiebe 
auf den nackten Körper erhalten hatte, nach Haufe 
entlaſſen wurden. Es kann füglich hier unentſchieden 
bleiben, wer die erſte Veranlaſſung zu dem Konflikte 
in Bnin gegeben hat, jedenfalls liegt in dem Verfolg 
der Sache eine, alle unſere geſetzlichen Zuſtände ve? 
höhnende Willkür, durch welche die Rückkehr einer 
friedlicheren Stimmung unter die Bewohner faſt um 
möglich gemacht wird. Die Behörden in Bnin ha 
ben unter Einreichung ärztlicher Atteſte bei dem Ge 
neral-Kommando Beſchwerde geführt; nach unſerer An⸗ 
ſicht gehört ein ſolcher Fall jedoch nicht vor den Ge⸗ 
neral, ſondern vor das Civilgericht. 

Stettin, 23. Novbr. [Deutſche Flotte.) 
Kapitän⸗Lieutenant Schröder hat am 2lften d. daß 
Kommando über das Flottillen = Gefchwader an den 
Major Göde abgetreten und iſt über Berlin na 
Frankfurt abgegangen, wo er im Intereſſe der Deut 
ſchen Flotten-Angelegenheiten mit feiner ſeemänniſchen 
Erfahrung dem Prinzen Adalbert zur Seite ſtehen 
wird. — Es iſt bereits eine Kommiſſion zuſammen 
getreten, welche für 50,000 Rtlr. Schiffsbauholz fit 
die Marine ankaufen ſoll. ( ſtſee⸗Z.) 

Von der Weichſel, 19. Novbr. [Die Stim’ 
mung des Landes.] Die begeiſterte Theilnahme füt 


3. 


alle Schritte der preußiſchen National-Verſammlung 


und für die Haltung des Berliner Volkes mehrt ſi 
von Tage zu Tage und erfüllt unſere gan 
Provinz bis in die letzten Winkel von Lit 
thauen und Maſuren. Adreſſen im entgegenge 


ſetzten Sinne find lediglich Machwerke der Preußen! 


Vereine und ihres Anhanges, die Unterſchriften du 


ſammlung gebracht werde und zur Ausführung komme. falſche Vorſpiegelungen den Leuten abgeliſtet oder von 
— Das alte Syſtem laſtet um ſo ſtärker auf dieſem dem Publikum der Schenken und Krüge gegen 


wichtigen Zweige der National-Induſtrie, als die kon⸗ 
kurrirenden Nachbarſtaaten Belgien und Frankreich, fo 
wie auch England längſt eine liberale Richtung ver⸗ 
folgen und uns vom Markte verdrängen. — Dieſes 
Geſetz wird das erſte fein, welches die ſoziale Frage 
löſet, indem es die Unterſtützung der Arbeiter aus eige⸗ 
nen Beiträgen und jenen der Arbeitsgeber in durchgrei⸗ 
fender Weiſe feſtſtellt, eine Aſſoziation, die künftig ſich 
auf die ganze Arbeiterwelt ausdehnen muß. Aus 
dieſem Grunde begrüßen wir die Arbeit mit einem freu— 
digen „Glück auf!“ 

[Die Hochverraths-Klage iſt nicht ange: 
nommen.] Der Staatsanwalt Sethe hat die von 
der Nationalverſammlung gegen das Staatsmini⸗ 
ſterium wegen Hochverraths erhobene Anklage zurück⸗ 
gewieſen. Als Gründe der Zurückweiſung ſollen dem 
Vernehmen nach dreierlei Punkte angeführt worden 
ſein, deren völlig wörtliche Uebereinſtimmung wir in 
Ermangelung einer amtlichen Nachricht jedoch nicht 
verbürgen können: 1) Nach § 92 des Strafrechts ſei 
zum Thatbeſtande des Hochverraths ein Unternehmen 
erforderlich, welches einen gewaltſamen Umſturz der 
Verfaſſung bezweckt. In dem Verfahren der Miniſter 
fehle der Thatbeſtand eines ſolchen gewaltſamen Um: 
ſturzes um ſo mehr, als dieſelben ausdrücklich erklärt 
hätten, die dem Volke verheißenen Rechte nicht kränken 
zu wollen und als keine Thatſachen vorlägen, welche 
mit dieſer Erklärung in ſo weit im Widerſpruch ſtän⸗ 
den, daß ſie einen wirklichen Umſturz der Verfaſſung 
enthielten. 2) Könne der Staatsanwalt nach dem 
Geſetz vom 17. Juli 1846 gegen einen Beamten wer 
gen eines im Dienſt verübten Verbrechens nur auf 
Antrag der vorgeſetzten Dienſtbehörde des betreffenden 
Beamten einſchreiten. Die einzige vorgeſetzte Dienſt⸗ 
Behörde der Miniſter ſei die Krone. In allen con⸗ 
ſtitutionellen Verfaſſungen herrſche zwar der Grundſatz, 
daß die Volksvertreter berechtigt ſeien, gegen die Mi⸗ 
niſter Anklage zu erheben, bei uns fehle bis jetzt jedes 
beſtimmte Geſetz hierüber. Der Kriminalrichter könne 


nur nach dem geſchriebenen, gehörig ſanctionirten Geſetz 


Recht ſprechen. 3) Nach dem Geſetz vom 29. Mai 
1844 § 4 könne überhaupt ein Beamter wegen eines 
Dienſtvergehens nur dann (ſtatt zur Disziplinar⸗unter⸗ 
ſuchung) zur wirklichen Kriminalunterſuchung gezogen 
werden, wenn eine eigennützige Abſicht gegen den Be⸗ 
amten erwieſen ſei. Eine ſolche Abſicht ſei aber im 
vorliegenden Falle weder behauptet noch erwieſen. 

Potsdam 23. November. Se. Hoheit der Her⸗ 
zog von Braunſchweig iſt heute nach Braun⸗ 
ſchweig zarückgereiſt. N 


laßt, um dieſelbe Stunde die geſammte Bürgerweht 


Quartier Branntwein oder einen Silbergroſchen (bat 
iſt der feſte Preis) erkauft. Auch die Steuerverweige' 
rung erkennen wir als vollkommen rechtmäßig an. 
(Börſen⸗H.) 
Merſeburg, 21. Nov. Amtlicher Artikel. 
Aus einem von den Stadtbehörden zu Halle an un 
erſtatteten Berichte entnehmen wir folgende Darſtellung 
der daſelbſt am 19. d. Mis. ſtattgehabten Ruhe ſtö⸗ 
rungen, und bringen wir dieſelbe zur Begegnung 
aller entſtellenden Gerüchte zur öffentlichen Kenntniß 
Bereits am 18. befand ſich die Stadt in einiger Auf 
regung, man trug ſich mit beunruhigenden Nachrichten 
über die Pläne, durch welche die Umſturzpartei den am 
19. bevorſtehenden Zuſammentritt der Landwehr zu 
verhindern gedächte, man erzählte auch von der Anime 
ſenheit eines angeblichen Abgeſandten der in Berlin 
noch tagenden Deputirten, der für Durchführung dit 
Steuerverweigerung auf alle Weiſe zu wirken beaul? 
tragt ſei. Ein ſolcher erſchien auch Mittags in det 
Sitzung des Magiſtrates und einiger Stadtverordneten, 
bethätigte jene Abſicht, konnte indeß zu einer ausdrü 
lichen Aufforderung, die Steuerverweigerung zu pro⸗ 


klamiren, nicht gelangen. Abends war Volksverſamm? 


lung, in welcher die Umſturzpartei eine neue Verſamm' 
lung auf den Markt berief, um die Mittel zu berathen, 
mit denen die Einkleidung der Landwehr zu verhindern 


ſei, auch die Abſetzung der Behörden und die Steuer“ 
verweigerung zu beſchließen. Um dieſer Verſammlung 


eintretenden Falls entgegenwirken zu können, wur 

vom Bürgerwehr-Kommando die Bürgerwehr konſt 
gnirt; jene wurde nicht beſonders zahlreich beſucht und 
wurde von den Rednern, den Studenten Pöſche un 
Kaulfuß, ſowie einem Fremden nach dem Salmenhofe 
geführt, woſelbſt die Einkleidung der Landwehr im 
Werke war. Dort verſuchten die Redner ihren IM 

mit hochverrätheriſchen Anſprachen zu erreichen, | 
die Bürgerwehr ſprengte die Verſammlung, und. die 
Einkleidung verlief volkommen ruhig. Vor dem Aus 
einandergehen verabredete die Verſammlung, um 11 


indeß 


uhr auf dem Markte nochmals zuſammen zu treten. 


Hierdurch ſah ſich das Bürgerwehr-Kommando vera 


mit Ausſchluß des geſetzwidriger Beſtrebungen ſchon 
längſt verdächtigen, ſogenannten Lanziercorps auf de 

Markte aufzustellen. Die Volksverſammlung bildete 
ſich um den Marktbrunnen, von welchem die Studen, 
ten Pöſche, Ehrlich und Kaulfuß, ſowie der beri 

erwähnte Fremde die Nothwendigkeit der Steuerver“ 
weigerung, die Abſetzung der Behörden verkündigten, 
auch die Beſchlagnahme der Kaffe und die Verwel u 


Ar Gehorſams gegen die Landwehroffiziere for⸗ 
. „Da zu dieſer Verſammlung die polizeiliche 
Erlaubniß nicht eingeholt war, der hochverrätheriſche 
Aen. der Reden die Ruhe und Ordnung gefährdete, 
ahlen die geſetzlichen Behörden, unter Autorität eines 
lun zunge ⸗Kommiſſars, die Auflöſung der Verſamm⸗ 
Pe 80 und Säuberung des Platzes, und es wurde die⸗ 
8 efehl, nachdem die Aufforderung zum Auseinan⸗ 
gehen vergebens geſchehen war, mit gutem Erfolge 
urch die Bürgerwehr ausgeführt. Inmittelſt hatte 
I beim Beginn der Reden das Lanziercorps, ohn⸗ 
— es nicht berufen war, mitten auf dem Markte 
* geſtellt, hatte auch der ihm vom Bürgerwehrkom⸗ 
ando ertheilten Anweiſung, ſich nach feinem Alarm: 
* zu begeben, nicht Folge geleiſtet. Eine Abthei⸗ 
4 der Bürgerwehr gerieth in den zur Ausfüh— 
in 8. der Platzſäuberung nothwendigen Bewegungen 
— Nähe dieſes Korps und es erfolgte Seitens 
3 ein Angriff mit Hieb⸗ und Stichwaffen, auch 
0 e Salve aus Feuergewehren, durch welche beide nicht 
Nerhebliche Verwundungen, ſieben allein durch die 
mchußwaffen veranlaßt wurden. Dieſes unvermuthete 
nac towürdige Beginnen, dieſer Angriff gegen die eige— 
f Mitbürger rief eine ungeheure Entrüſtung hervor; 
\ weiteres Blutvergießen aber zu verhindern, geſtat⸗ 
te der Bürgerwehr-Kommandeur dem Korps eine 
0 von 5 Minuten zum Abzuge vom Markte. So⸗ 
55 beſchloſſen die Behörden die Verfolgung, Entwaff⸗ 
ng und Verhaftung, es hatten ſich indeſſen die 
orpsmitglieder zerſtreut und es gelangen nur einige 
1 ffnungen und Verhaftungen, darunter auch die 
Korpsführers, den mehrere Zeugen zuerſt ein Feuer⸗ 


Gewehr losgebrannt zu haben beſchuldigten. Auch die 


erhaftung der obgenannten Redner wurde angeordnet, 
onnte indeß nicht ausgeführt werden, da fie nicht zu 
lin waren, dagegen wurden noch am Abende von 
Ni gedakteuren der Halleſchen demokratiſchen Zeitung 
dien aufmann Rawald und der Lehrer Weisgerber, 
Pe welcher das Kriminalgericht auf eine ſchon 
* erfolgte Anklage die Verhaftsbefehle bereits aus⸗ 
Kelle igt hatte, aufgehoben. dc. Rawald wurde im 
u Fäffern gefunden. Die Nacht verlief das 
> ruhig. Die militäriſche Beſatzung war von Mer: 

urg aus verſtärkt worden, dieſelbe hatte im beſten 
ernehmen mit der Bürgerwehr auf vorgängiges An⸗ 
* ſchon bei den Verhaftungen mitgewirkt und 
Bu Abend ab den Schutz der Stadt übernommen, 
— den Bürgern eine Erholung von den bereits 
Die 4 gen Dienſtanſtrengungen möglich zu machen. 

Kriminal⸗Unterſuchung iſt im Gange. 
(Magdeb. 3.) 


der Jangerhauſen, 22. Nov. [Die Stimmung 
weh, Abwehr und des Volkes.] Das Land: 
pr An tailten ift bis auf circa 100 Mann zuſammen⸗ 
| W Theils zur Beitreibung der noch fehlenden 
der n ehrleute, vielleicht auch zur Auseinandertreibung 
Macht Dr. Stockm ann verſammelten bewaffneten 
engine find heute früh hier 2 Schwadronen Kavallerie 
1 feen; und Jäger und Infanterie im Anzuge. 
des haben chen verſammelten Wehrmänner des Kreis 
für wi die Zuſammenberufung der Landwehr 
* — ungeſetzlichen Schritt des Miniſte⸗ 
0 — hr — Nichts gerechtfertigt ſei, erklärt 
9 5 den Abdreſſen in dieſem Sinne von ſämmtli⸗ 
Sr rtſchaften abgehen laſſen. — Die Ruhe der 
0 iſt durch Nichts geſtört und Konflikte zwiſchen 
Linienmilitär, der Landwehr und der Bürgerwehr 


5 
— vorgekommen. — Die Stimmung des 
Hu L ijt entfchieden für die noch verſammel⸗ 


sor Bolksvertreter, ſie verlangt die lange ver⸗ 
schen . Verfaſſung durch Vereinbarung zwi⸗ 
VBildun ene und Volk und im Einklang mit der 
Thür und der Aufklärung der Bewohner 
den nicht w.. Von republikaniſchen Beſtrebun⸗ 
Deli die entfernteſte Spur. (Magdeb. 3.) 
Vi hie 22. Nov. Die Landwehr) Das 
Verte fi einberufene Landwehrbataillon mwei- 
dem d ch einhellig, einem andern Rufe als 
1 2 Nation alverſammlung zu folgen, 
wfeberhte nach ſehr tumultuariſchen Scenen 
entlaſſen werden. (D. A. 3.) 


bangen 23. Novbr. [Stockmann iſt ge 
iſt di wicht befindet ſich auf dem Petersberge, das 
de übe e Neuigkeit! Das Linien⸗Militär hat 
iſt Haltung nicht verändert; die Landwehr 
einderufen. Die Nachricht, Hr. Ber⸗ 
er idm. ſich geſtüchtet, dürfte ſich nicht beſtätigen, 
Zeitung hr freiwillig zurückkehren, obwohl die Erfurter 
Die % von einem eingeſetzten Kriegsgericht ſpricht. 
Priv fgeregtheit der Gemüther iſt fo groß, daß man 
& theilungen kaum glauben kann. (f. Gotha.) 
weigern drücken, 19. November. (Steuerver⸗ 
des Burgen, Landweht.] In der Verſammlung 
— Beschlag dn iſt fo eben einſtimmig beſchloſſen, 
führung zu — Nationalverſammlung fofort in Aus 
weder Grund ingen und von dieſem Augenblicke an 
Bein a Klaſſen noch Gewerbſteuer zu zahlen. 
lachtſt f das Verhalten bei Brau-, Branntweinz, 
euer ic, fol eine nähere Anweiſung erfolgen. 


Zu dem Ende iſt eine Kommiſſion ernannt, welche in zur Unterdrückung der Volksrechte mißbrauchen zu lafe 
der nächſten Sitzung Vorlagen machen ſoll. Die Hal⸗ ſen, ebenſo die Familien dieſer Soldaren aufzufordern, 


tung des Volkes iſt ruhig aber entſchloſſen. Der Lands 
wehrverein hat ſich der Nationalverſammlung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 5 (Trierer Ztg.) 
Cleve, 20. Nov. (Verſammlung.) Geſtern 
fand hier in den weiten Räumen des Schützenhauſes, 
welches der Schützenvorſtand mit der anerkennunswer⸗ 
theſten Bereitwilligkeit dieſerhalb zur Verfügung ges 
ſtellt hatte, eine Volksverſammlung ſtatt, die von faſt 
ſämmtlichen Stadt: und Landgemeinden unſeres Kreis 
Ni beſchickt, über 4000 Köpfe zählte. Auch die be: 
nachbarte, zwar nicht zu unſerem Kreiſe gehörende, 
aber durch die Flucht ihres Deputirten Lenſing gänzlich 
verwaiſte Stadt Emmerich war dabei durch eine Des 
putation vertreten. Nachdem der Präſident, Advokat⸗ 
Anwalt König, die Verſammlung eröffnet hatte, ſetzte 
er in populärer und anſprechender Weiſe unſere gegen⸗ 
wärtige Lage, den Konflikt zwiſchen der Nationalver⸗ 
ſammlung und der Krone auseinander. Als er am 
Schluß feiner von häufigem Beifallsjubel unterbroche⸗ 
nen Rede die Verſammlung aufforderte, wenn ſie ihre 
Freiheit wahren und zu der National- Verſammlung 
mit Gut und Blut ſtehen wolle, die rechte Hand zu 
erheben und ihm mit Ja zu antworten, da erhoben 
ſich ſchwörend viele tauſend Hände in die Luft und 
der unermeßliche Beifallsſturm wollte kein Ende neh⸗ 
men. Während nun ein fernerer Redner den mit ju⸗ 
belnder Acclamation den Antrag ſtellt, zu erklären, daß 
unſer Deputirte Arntz ſich um das Vaterland verdient 
gemacht habe, belehrte ein vierter Redner die Verſamm⸗ 
lung in klaren und eindringlichen Worten über den 
Grund und das Weſen der von der National- Ver: 
ſammlung beſchloſſenen Verweigerung der Staats⸗ 
ſteuern und über die Art der Ausführung dieſes Be⸗ 
ſchluſſes. Große Begeiſterung erregte unter den Maſ⸗ 
ſen dann noch ein Redner aus dem Volke, welcher, 
um „die Axt an die Wurzel zu legen,“ zur Bildung 
von mobilen Kolonnen und Freiſchaaren zur Verthei⸗ 
digung der Freiheit und der National = Berfammlung 
aufforderte. — Nach Beendigung diefer Verſammlung 
fand eine Verſammlung von Kriegsreſerviſten und 
Landwehrmännern ſtatt, in welcher folgende, dem 
Miniſterium und der National- Verſammlung einzu⸗ 
ſchickende Erklärung: 
„Wir unterzeichneten Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer des Kreiſes Cleve erklären hiermit, daß 
wir in dem zwiſchen der Krone und der Natio⸗ 
nalverſammlung jetzt entſtandenen Konflikte Recht 
und Geſetz nur auf Seiten dieſer letzteren ſehen 
und nur dieſe als unſere rechtmäßige Behörde 
anerkennen können. Wir erklären ferner feierlich, 
daß, wie wir mit der National⸗Verſammlung zu 
ſtehen und zu fallen geſonnen ſind, wir einer 
vom Miniſterium Brandenburg ausgehenden Ein⸗ 
berufung keine Folge leiſten werden,“ 
einſtimmig angenommen und ſofort mit vielen Unter⸗ 
ſchriften, deren Zahl ſich noch ſtündlich mehrt, bedeckt 
wurde. — Die Wahlmänner des Kreiſes werden ſich 
morgen hier verſammeln, es ſteht feſt, daß der Stell: 
vertreter unſeres Deputirten, der Steuer = Einnehmer 
Brüggemann, nicht nach Brandenburg geht. 
(Düſſeld. Z.) 
Koblenz, 22. Nov. [Suspenfion der Bür⸗ 
gerwehr. Adreſſe.] Man erwartet hier die Publi⸗ 
kation der Ordre, welche die Bürgerwehr für aufgelöſt 
erklärt und derſelben die Waffen abzugeben befiehlt. — 
Man beabſichtigt hierſeldſt, eine Adreſſe an die Frank⸗ 
furter Verſammlung abzufaſſen, worin dieſelbe erſucht 
wird, ſich aufzulöfen; das einzige Ergebniß, wel⸗ 
ches von ihrem langen Zuſammenſein zu erwarten, 
ſeien Koſten für das bereits genug gedrückte Deutſch⸗ 
land. f (Moſ.⸗3.) 
Münſter, 19. Nov. (Kongreß.) Der Kongreß 
weſtfäliſcher Deputirten hat heute zwei Sitzungen ge⸗ 


halten. Es waren 35 Vereine und Corporationen 
durch 143 Deputirte daſelbſt vertreten. Beſchloſſen 
wurde: 


1) Folgende Erklärung: a) die National⸗Verſamm⸗ 
lung in Berlin hat am 15. Nov. e. beſchloſſen: das 
Miniſterium Brandenburg iſt nicht befugt, Steuern 
in Empfang zu nehmen und über Staatsgelder zu 
verfügen; b) der weſtfäliſche Kongreß zur Unterſtützung 
der preußiſchen Nationalverſammlung erklärt, daß das 
Volk dieſem Beſchluß Folge zu leiſten habe: c) ſelbſt⸗ 
redend kann die Steuerverweigerung ſich nicht auf 
Gemeindeſteuern beziehen und nur ſo lange dauern, 
bis die National-Verſammlung das Aufhören derſel—⸗ 
ben ausſpricht. 

2) Die National-Verſammlung aufzufordern, zu 
ihrem Schutz und zur Aufrechthaltung der durch die 
Märzrevolution errungenen Volksfreiheiten die Land⸗ 
wehr einzuberufen. 

3) Dahin zu wirken, daß die Bürgerwehr militä⸗ 
riſch organiſirt und mit den nöthigen Waffen verſehen 
werde, um nach § 1 des Bürgerwehrgeſetzes die ver⸗ 
faſſungsmäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung 
aufrecht erhalten zu können. 

4) Eine Proklamation an die Söhne Weſtfalens 
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ihre Kinder von ſolchen Handlungen abzuhalten. 

5) Mit allen Mitteln zu bewirken, daß die weg⸗ 
gelaufenen weſtfäliſchen Deputirten ihre Mandate nie⸗ 
derlegen, und die Wahlmänner aufzufordern, Neuwah⸗ 
len vorzunehmen. 

6) Die Beſchlüſſe des Kongreſſes öffentlich bekannt 
zu machen und auch der National-Verſammluug mit⸗ 
zutheilen. 

Endlich wurde ein Organiſationsplan für die ver⸗ 
tretenen Vereine angenommen und ein aus 13 Mit⸗ 
gliedern (7 hieſigen und 6 auswärtigen) beſtehender 
Central⸗Ausſchuß gewählt. Dieſem wurde für die Zeit 
der Gefahr des Vaterlandes eine ausgedehnte Voll⸗ 
macht gegeben. (Düſſeld. 3.) 

Kölu, 21. Nov. (Bewegung.) Der heutige 
Tag zählt für Köln wieder zu den unruhigen: es wa⸗ 
ren die drei Mitglieder des Vorſtandes der demokra⸗ 
tiſchen Geſellſchaft, Schneider II., Marx und Schap⸗ 
per, mittelſt Erſcheinungsbefehles vor den Inſtruktions⸗ 
richter geladen und zwar ohne Angabe der Urſache. 
Schon dies brachte unter dem Volke eine gewiſſe Auf⸗ 
regung hervor. Gegen 10 Uhr verfügte ſich eine De⸗ 
putation zum Oberprokurator, um ihn zu befragen, 
ob er ſich auf dem Standpunkte des Miniſteriums 
Brandenburg befinde und von da aus gegen die drei 
Herren operire, und welches überhaupt die Urſache der 
Unterſuchung ſei. Auf die erſte Frage hat der 
Herr Oberprokurator geantwortet, daß er als Vertre⸗ 
ter der öffentlichen Sicherheit zu keiner politiſchen 
Färbung zu gehören brauche, daß er überall, wo ihm 
dieſelbe gefährdet ſchiene, amtlich eintreten müſſe, und 
daß im vorliegenden Falle er die drei Vorgeladenen 
wegen Aufforderung zur Auflehnung gegen die Geſetze 
in ihrem Aufrufe als Vorſtandsmitglieder des demo⸗ 
kratiſchen Vereines, den die Neue Rheiniſche Zeitung 
vom vorigen Sonntage verbreitet, vernehmen müſſe. 
Auf die weitere Frage, ob die Unterſuchung eine Haft⸗ 
nahme zur Folge haben würde, erklärte Herr Zweiffel, 
daß die Anklage blos korrektioneller Natur ſei. Hier⸗ 
auf hat ſich bereits Herr Schneider II. zum Verhöre 
geſtellt und iſt ihm ſeine Freiheit belaſſen geblieben. 
Ob die zwei Anderen morgen ebenfalls mit Vertrauen 
auf die Worte des Herrn Oberprokurators auf dem 
Parquet erſcheinen werden, weiß ich nicht. — Heute 
Abend hat ſich der im September ſteckbrieflich politiſch 
verfolgte Literat, Heinrich Bürgers, beim Inſtruktions⸗ 
richter ſiſtirt. Auf die Kunde davon verſammelte ſich 
eine große Anzahl Volk vor dem Gerichtsgebäude. 
Ihr gegenüber erſchien eine Kompagnie Infanterie, 
welcher vom Volke Vivats gebracht wurden. Nach 
kurzer Zeit erſchien Bürgers vom Inſtruktionsrichter 
freigelaſſen und wurde vom Volke ſchwebend unter 
lautem Jubel in den nahe gelegenen Eiſer'ſchen Saal 
gebracht. — Dem kommiſſariſchen Oberbürgermeiſter 
iſt ebenfalls heute das Mißtrauensvotum gegen ihn 
und den Gemeinderath überbracht worden. Anfangs 
hat er den Beſcheid darauf bis Donnerſtag verheißen, 
die Volksverſammlung hat aber damit nicht zufrieden 
ſein wollen, und hat darauf hin der Oberbürgermeiſter 
ſich gemüßigt geſehen, den Gemeinderath für morgen 
Vormittag zufammenzurufen. Um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags iſt eine Volksverſammlung zur Entgegennahme 
des gemeinderäthlichen Beſchluſſes. 

Von Bonn lauten heute Abend 8 Uhr die be⸗ 
ſtimmten Berichte folgendermaßen: der hieſige Regie⸗ 
rungspräſident hat die dortige Bürgerwehr heute 
als ſuspendirt erklärt, Profeſſor Kinkel wird zum 
Zwecke der Verhaftung geſucht, iſt aber in ſicherm 
ort. (Düſſeld. 3.) 

Köln, 22. Novbr., Mitternacht. [Tumult.] In 
einer am Sonntage gehaltenen Volks-Verſammlung 
war der Beſchluß gefaßt worden, den hieſigen Gemein⸗ 
derath — weil er nur zum kleineren Theile eine Adreſſe 
an die Berliner Verſammlung angenommen und fpär 
ter einen Antrag auf Unterftägung des unſeligen Ber⸗ 
liner Beſchluſſes der Steuer⸗Verweigerung abgewieſen 
— um Abdankung anzugehen. (Wahrſcheinlich ſollte 
dann das aus 25 Perſonen durch Wahl gebildete 
Volkskomite das Ruder in die Hand nehmen.) Ein 
auf die Abdankung bezüglicher, mit einigen Hundert 
Unterſchriften bedeckter Antrag wurde geſtern dem kom⸗ 
miſſariſchen Ober-Bürgermeiſter durch eine zahlreiche 
Deputation üderreicht. Der Gemeinderath trat heute 
Mittags desfalls in Berathung, und der Erfolg war 
die aus dem heutigen Hauptblatte bekannte, Nachmit⸗ 
tags auch an den Straßenecken angeheftete Veröffent⸗ 
lichung. Auf 2 Uhr war ſchon früh eine Volksver⸗ 
ſammlung im Eiſerſchen Saale zuſammen berufen, um 
jenen Beſchluß entgegen zu nehmen. Daß derſelbe 
neues Mißfallen hervorbrachte und von den Rednern 
u weiterer Aufregung benutzt wurde, iſt natürlich. 
Gegen 6 Uhr Abends zog ein großer Haufe zum Rath⸗ 
hauſe. Die dortige Wachtmannſchaft war zeitig ver⸗ 
ſtärkt und alle Zugänge beſetzt worden, wie denn über⸗ 
haupt die Truppen ſeit 5 Uhr in den Kaſernen kon⸗ 
ſignirt und von den Behörden alle Vorſichts⸗Maßre⸗ 
geln getroffen waren. Ein Angriff erfolgte nicht und 


im Heer zu erlaſſen und dieſe aufzufordern, fi nicht man zog von dort zum Hauſe eines Büchſenſchmiedes, 


bei welchem man einen Vorrath von Gewehren ber: 
muthete. Eine ſtarke Militär⸗Patrouille, die dem Hau⸗ 
fen auf der Ferſe folgte, mochte ihn veranlaßt haben, 
ſein wahrſcheinliches Vorhaben aufzugeben, und da er 
ſich zu zerſtreuen ſchien, ſo zog ſich das Militär zus 
rück. Nun aber ging's zur Wohnung des kommiſſa⸗ 
riſchen Ober⸗Bürgermeiſters. Wie verſichert wird, er⸗ 
ſchien eine Deputation von drei Perſonen im Hauſe, 
fragte nach dem augenblicklich Abweſenden und ſagte 
förmlich Demolirung des Hauſes an. Alsbald wur⸗ 
den auch unter wüſtem Geſchrei ſämmtliche Fenſter und 
Läden des Erdgeſchoſſes und des erſten Stockes zer⸗ 
trümmert und arge Verwüſtungen angerichtet. Man 
hatte die Steintreppe des gegenüber gelegenen Schul⸗ 
gebäudes großentheils abgeriſſen und die ſchwerſten 
Steine in das Haus geſchleudert, deſſen Bewohner zei⸗ 
tig geflüchtet waren. Kaum ließ das Militär ſich er⸗ 
blicken, als die Thäter ſo ſchnell flohen, daß keiner 
von ihnen ergriffen wurde. — Bald nachher trug die 
maßloſe Wuth, welche durch Lügen und Entſtellungen 
in Zeitungs = Artikeln und Reden von einer gewiſſen 
Partei ſchon fo, lange gegen die „Kölniſche Zeitung“ 
und ihre Preſſen, ſo wie gegen deren Herausgeber, der 
auch Mitglied des Gemeinderathes iſt, angefacht und 
unermüdlich genährt wurde, eine, wenn auch nur kleine, 
Frucht. Vor dem Eiſerſchen Saale, wie von Ohren⸗ 
zeugen rerfichert wird, mit der Bedrohung: „daß ein 
Volksverräther ſei, wer nicht folge,“ dazu aufgeſtachelt, 
erſchien nämlich ein Haufe von meiſt Gaffenbuben — 
jedoch geführt von mehreren wohlgekleideten Herren — 
vor dem Lokale der Erpedition der „Kölniſchen Zeitung,“ 
und zertrümmerte einige Fenſter mit fo ſchweren Stei⸗ 
nen, daß auch zwei Läden zerſplitterten. Bevot noch 
Militär erſchien, war die Straße leer. Ein an der 
Haltung der „Köln. Zeitung“ gewiß ganz unſchuldiger 
Zeitungsträger wurde gleichzeitig auf der Straße an⸗ 
gehalten, unter Geldanerbietungen zur Vernichtung ſei⸗ 
ner Exemplare aufgefordert und auf ſeine Weigerung 
mit Schlägen mißhandelt. — Von weiteren Angriffen 
auf Perſonen oder Eigenthum iſt uns bis jetzt keine 
Kunde geworden. Alle Stratsgebäude waren mit Mi: 
litär beſetzt worden, ſtarke Patrouillen durchzogen bis 
ſpät die Straßen, auf denen jetzt die gewöhnliche Ruhe 
herrſcht. (Kölniſche 3.) 
Köln, 23. Novbr. (Volksverſammlung .] 
Auf heute Mittag 12 Uhr war zu einer Volks⸗Ver⸗ 
ſammlung auf dem Gereonsdrieſch durch Mauer-An⸗ 
ſchläge aufgefordert worden, angeblich zum Zwecke der 
Bildung von Arbeiter⸗Freicorps. Es fanden ſich viele 
Menſchen ein, trafen hier aber eine Kompagnie des 
Zäſten Regiments aufgeſtellt, welche den Platz beſetzt 
hielt und weder Verſammlung noch Reden zuließ. Der 
Stadt: Kommandant, Hr. Oberſt Engels, war auch 
anweſend. Die Menſchenmaſſe, meiſt von der Neu⸗ 
gier angelockt, wuchs mit jedem Augenblicke; doch ging 
Alles ruhig aus einander, da die Leiter der Demon: 
ſtration einſehen mochten, daß ſie ihren Zweck nicht 
erreichen konnten. (Köln. Z.) 
Düſſeldorf, 22. Nov. (Der Belagerungs zu⸗ 
ſtand.) Das Unglaubliche iſt geſchehen, — 
unſere ſonſt ſo ruhige Stadt iſt in Belage⸗ 
rangszuſtand erklärt. Heute Morgen mit Ta⸗ 
gesanbruch wurde die Bekanntmachung an allen Stra⸗ 
ßenecken von Offizieren, unter Eskorte ſtarker Pikets 
von Infanterie und Kavallerie, verleſen). Die Stadt 


) Diefelbe lautet: „Die Aufregung, welche in Düſſeldorf 
herrſcht, die Geſetzesverletzungen, weiche von Seiten der 
Bürgerwehr verübt ſind, indem dieſelbe ſich in Prokla⸗ 
mationen ihres Chefs für permanent erklärt, Anordnun⸗ 
gen in der Stadt ſich angemaßt hat, ohne irgend die 
geſetzlich inſtallirten Behörden zu berückſichtigen, die Ein: 
miſchung der Bürgerwehr in die Amtsfunktionen der 
Verwaltungsbebörden, der öffentliche Aufruf zum Wider: 
ſtande und offenen Kampfe gegen die geſetzlichen Gewal⸗ 
ten, gerichtet von der Bürgerwehr und von Volksver⸗ 
famm!ungen an Behörden und Private, die Proklama⸗ 
tionen, worin Privatperſonen und Beamte, welche der 
Steuerverweige ung nicht beitreten, für Hochverräther 
und für dem Haſſe und der Strafe des Volkes verfallen, 
erklärt werden und Jedermann aufgefordert wird, die be⸗ 
treffenden Perſonen bei beſtimmt bezeichneten Vorſtänden 
zu denunciren, beweiſen, daß der geſetzliche Zuſtand der 
Stadt nur mit außerordentlichen Mitteln aufrecht erhal⸗ 
ten werden kann. — Die Unterzeichneten ſehen ſich daher 
genöthigt, zum Schutze der geſetzlichen Ordnung und des 
Lebens der Einwohner hiefiger Stadt, die Geſammt⸗ 
Gemeinde Düſſeidorf hiermit in Belagerungszuſtand 
zu erklären. — Die gutgeſinnten Bürger der Stadt, 
welche lange die zügelloſen Beſtrebungen, die hier ſtatt⸗ 
gefunden, beklagt haben und welche erkennen, daß auf 
dem Wege der Anarchie keine Freiheit und keine Wohl: 
fahrt erlangt werden kann, fordern wir auf, treu und 
ernſt dazu beizutragen, daß die Ordnung wieder herge⸗ 
ſtellt und wir bald in die Moglichkeit verſetzt werden, 
die vorſtehend angeordnete Maßregel wieder aufzubeben. 
Düſſeldorf, den 22. November 1848. Der General⸗ 
Lieutenant und Kommandeur der 14. Diviſion: (gez.) 
von Drigalski. Der Regierungs- Präfident: (gez. von 
Spiegel. 

Nachdem der Belagerungszuſtand der Stadt und 
Sammt⸗Gemeinde Düſſeidorf vorſtehend ausgeſorochen 
und damit die oberſte Gewalt an die Militair⸗Behörde 

übergegangen iſt, verordne ich Folgendes: 1) Die aeſetz⸗ 

lich beſtehenden Behörden verbleiben in ihren Funktionen, 
und werden in den von ihnen zu treffenden Maßregeln 
aufs kraftigſte unterſtützt werden. 2) Alle Vereine zu 


* 


Aus Düſſeldorf vernehmen wir, daß es dort am 
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bietet einen durchaus ruhigen Anblick und jeder Fremde 
würde nur aus der Aufſtellung der militäriſchen Kräfte 
den Ausnahmezuſtand erkennen. Im gegenwärtigen 
Augenblick wollen wir uns Über die Nothwendigkeit 
der Maßregel nicht ausſprechen und behalten uns vor, 
die Motive, welche den Zuſtand rechtfertigen ſollen, 
ſpäter zu articuliren. Mit Beſtimmtheit glauben wir 
| aber die Verſicherung geben zu können, daß keinerlei 
Conflikt unſere Stadt in weitere Gefahren verſetzen 
werde. — Aus authentiſcher Quelle wird uns die Ver⸗ 
ſicherung, daß Seitens der Militärbehörde der ſtrengſte 
Befehl an die Truppen ergangen iſt, nur dann von 
den Waffen Gebrauch zu machen, wenn angriffsweiſe 
gegen dieſelben verfahren wird. (Düſſeld. 3.) 


21., Nachmittags zu einem Konflikte zwiſchen Bürger 
und Militair gekommen, wobei ein Demokrat und ein 
Huſar ſchwer verletzt worden. Die Gerüchte von Er⸗ 
ſchießung eines Militär-Kommandcurs ꝛc. beſtätigen ſich 


nicht. Mehrere Verhaftungen ſind erfolgt. 
(Köln. 3.) 
Düſſelderf, 23. Novbr. [Belagerungszu: 


ſtan d.] Der erſte Tag unſeres Belagerungszuſtandes 
iſt vorüber und mit ihm jene Ruhe zurückgekehrt, die 
einer außerordentlichen Kraftanſtrengung zu folgen pflegt. 
Außer einigen unbedeutenden Verwundungen im Ge⸗ 
dränge, iſt es nirgends zu ernſtlichen Thätlichkeiten ge⸗ 
kommen, obwohl wir dieſen Umſtand mehr der großen 
Mäßigung des Militärs, als der beſonnenen Haltung 
derjenigen Bürgerſchaft zuſchreiben, die wie jetzt, ſo in 
den letzten 5 Monaten unſere Stadt repräſentict. 
— Die Ablieferung der Waffen iſt geſtern 
nicht erfolgt und dürfte leicht zu ernſtlichen 
Auftriten Veranlaſſung werden. Das Mili⸗ 
tär bivouakirte die Nacht dei ſeinen Wachtfeuern, und 
um 10 Uhr Abends war kaum ein Bürger in den 
Straßen noch zu ſehen. (Köln. 3.) 
Deut ſchland. 

C.-B. Frankfurt a. M., 22. Nov. [Tages⸗ 
bericht.] Geſtern Abend hat eine Klubbſitzung der 
vereinigten Linken ſtattgefunden, in der über die Mit⸗ 
tel zur Centraliſation der demokratiſchen Partei bera⸗ 
then wurde. Dem Vernehmen nach ſoll die Grün⸗ 
dung eines eigenen Organs dazu gehören. Auch iſt 
eine Commiſſion niedergeſetzt worden zur Vorbereitung 
eines Verfaſſungsentwurfs, der die Unterſtützung der 
Linken in corpore für ſich haben würde. Das Ber: 
hältniß iſt jetzt ganz umgekehrt gegen früher. Jetzt 
drängt die Linke auf Vollendung der Grundrechte und 
der Verfaſſung und der Regierteufel iſt in die Rechte 
gefahren. — Immer mehr preußiſche Abgeordnete be⸗ 
geben ſich in ihre Wahlbezirke. So Simon von 
Trier, ſo wahrſcheinlich auch Weſendonck. Von Ber⸗ 
lin aus laufen jetzt die Fäden zu allen Operationen 
der oppoſitionellen Partei. — Geſtern hat hierſelbſt 
wiederum ein Militärkrawall in dem berüchtigten Eſſig⸗ 
hauſe ſtattgefunden. Diesmal waren es heſſen⸗darm⸗ 
ſtädtiſche Soldaten, gegen welche Polizei und Militär⸗ 
macht requirirt werden mußte. Ein Gensd'arm iſt da⸗ 
bei ziemlich ſchwer verletzt worden, da die Sädel gezo⸗ 
gen wurden. Für Blums Hinterbliebene finden un⸗ 
der den heſſen-darmſtädtiſchen Truppen Sammlungen 
ftatt. — An allen Straßenecken, in allen Kaffeehäu⸗ 
ſern, zum Theil verſtreut auf den Straßen, prangt 
heut ein Plakat: Dr. Krafft und die Wähler Nürn⸗ 
bergs, in welchem das Benehmen des genannten Ab⸗ 
geordneten, der einem einſtimmigen Mißtrauensvotum 
zum Trotz in der Nationalverſammlung bleibt, ſehr 
ausführlich dargeſtellt wird. — Seit einigen Tagen 
und noch fortdauernd ſind in Frankfurt die Wachen 
verſtätkt und an einzelnen Punkten geladene Kanonen 
aufgefahren. — In der heutigen Sitzung der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung der freien Stadt Frankfurt 
ſind drei wichtige Propoſitionen angenommen worden: 
1) mit 78 gegen 39 Stimmen elne energiſche Zuſtim⸗ 
mungs⸗Adreſſe an die preußiſche Nationalverſammlung, 
mit ſtillſchweigender Uebergehung der hieſigen, wobei 
ausdrücklich hervorgehoben wird, daß man den Geift 
der Bewohnerſchaft von Frankfurt nicht nach der Preſſe 
2 

politiſchen und ſozialen Zwecken ſind aufgehoben. 3) 

Verſammlungen von mehr als zwan ig Perſonen bei 

Tage und von zehn Perſonen des Abends und bei Nacht 

auf den Straßen und öffentlichen Plätzen ſind unterſagt. 

4) Alle Wirthsbauſer find um zehn Uhr Abends zu 

ſchließen. 5) Die Bürgerwehr iſt vorbehaltlich ihrer 

Reorganifation aufgeloſt und hat die Waffen an die zur 

Empfangnahme beſtimmten perſonen noch heute abzu⸗ 

liefern und zwar: Die erſte, zweite und achte Kom⸗ 

pagnie am Allee⸗Platze um zwei Uhr Nachmittags. Die 

d itte, fünfte und fiebente Kompagnie auf dem Carls⸗ 

platze um drei Uhr. Die vierte und ſechſte Kompagnie 

ouf dem Schwanenmarkt um drei ein halb Uhr. Wegen 

Abgabe aller übrigen Waffen bleiben die näheren An: 

ordnungen noch vorbehalten. 6) Wer in ofenem und 

bewaffnetem Widerſtande gegen die Maßregeln der geſetz⸗ 
lichen Behörden betroffen wird, oder den Truppen durch 
eine verrätheriſche Handlung Gefahr oder Nachtheil be⸗ 
reitet, ſoll vor ein Kriessnericht geſtellt werden. Es 
würde mir leid thun zur Auftechthaltung obiger Artikel 
zu den äußerſten Mitteln ſchreiten zu müſſen. Düſſel⸗ 
dorf, den 22. November 1848. Der Generallieutenant 
= Ser der 14. Diviſion: (gez.) von Dri⸗ 
ga ! 


ꝛ— t —— — ee le —__{üu u — 
— 
— nn nn nn. 
ET te 1 


„ 


der Stadt beurtheilen müſſe; 2) eine Aufforderung an 
den Senat, zur Todtenfeier Blums eine Kirche einzu⸗ 
räumen; 3) eine Aufforderung an den Senat, aul 
unentgeltliche Rückgabe ohne Leumundszeugniß ſimmt⸗ 
licher confiscirten Waffen zu dringen, nebſt einer Mah? 
nung, fortan bei allen Verhandlungen mit der Reicht 
gewalt die konſtituirende Stadtverſammlung zu Rothe 
zu ziehen. — Das Haus des Präſidenten der Natle⸗ 
nalverſammlung, v. Gagern, iſt ſeit Montag fat 
militäriſch beſetz. Auch auf dem Paulsplatz hätt ein 
Piquet mit geladenen Gewehren. — Die Borſe iſt bei 
nicht ſehr belebtem Geſchäft, feſt. — Dem Vernehmen 
nach wird ſich in dieſen Tagen der Fürſt v. Hohen 
lohe im Auftrage des Reichsminiſteriums nach Ro 
begeben, um Sr. Heiligkeit den rechtlichen Beſtand DE 
Centralgewalt zu hinterbringen. Ob der neulich 
angebotene Rücktritt des Herrn Baſſermann ve 
Reichsverweſer angenommen iſt, darüber verlautet no 

nichts. 5 


Mainz, 21. Nov. [Truppenmärſche.] Heul 
im Laufe des Vormittags find auf Düſſeldorfer, Köl⸗ 
niſchen und niederländiſchen Dampfſchiffen die hier bis 
jetzt in Garniſon liegenden Kompagnien des 29ſten 
preußiſchen Infanterie-Regiments (das Iſte Bataillon) 
rheinabwärts nach Köln geſchafft worden, von wo fit, 
wie es heißt, nach Aachen gehen werden. In der 
Nacht von Freitag auf Samſtag verfloffener Woche 
brachen eiligſt preußiſche Truppen nach Kreuznach au 
und es wird hier verſichert, daß ſowohl aus Rhein 
heſſen wie aus andern oberrheiniſchen Gegenden pre? 
ßiſches Militär nach der preußiſchen Rheinprovinz 9 
ſchafft werde. Die preußiſche Garniſon unſerer Reichs 
feſtung iſt in dieſem Augenblicke außerordentlich klei, 
wie denn überhaupt die hieſige Beſatzung in dieſem 
Augenblick nicht die Hälfte der gewöhnlichen Sta 
beträgt. (F. J.) 


München, 20. Nov. [Fenner v. Fenneberd) 
der Viccoberkommandant der Wiener Nationalgarde, it 
nach zehntigigem Umherirren glücklich über die oft 
reichiſche Grenze gelangt und in München angekommen, 
von wo er ſich bereits nach Frankfurt begeben hab, 
um dort über die letzten Wiener Ereigniſſe Aufſchlüſſe 
zu geben. (N. K.) 


Kaſſel, 19. Novbr. [Die Forderungen des 
Volkes und Verſprechungen.] An das Mink 
ſterium find Eingaben gerichtet worden, um ſchleunigt 
Einführung allgemeiner Volksbewaffnung und ff 
fortige Einberufung der Stände. Das Miniſterium 
hat in dieſen Beziehungen ausweichend geantwortet, 
jedoch die anerkennenswertheſten Verſicherungen ge” 
ben, daß es im Verein mit den Ständen für die 1% 
xungenen Freiheiten wachen werde. Man hat ſich mit 
dieſer Erklärung indeß nicht beruhigt, man fühlt, daß 
die Macht der Ereigniffe über dem guten Willen d 
Miniſteriums ſteht. Es iſt deshalb eine anderwelte 
Eingabe eingereicht worden, worauf indeß die Anwort 
noch nicht eingegangen iſt. — Heute iſt in der Volks“ 
Verſammlung eine energiſche Eingabe an das Pur 
ment zu Frankfurt beſchloſſen worden, worin daſſelbe, 
jedoch zum letzten Male, aufgefordert wird, männl 
zu handeln, und zugleich zu verſtehen gegeben wird, 
daß Verweigerung der Reichsſteuern und der 
Diäten zu gewärtigen ſei. (F. J) 


+ Gotha, 23. Novbr. [Der Doktor Stock; 
mann] iſt bei uns auf der Eiſenbahn richtig verhaftet 
und nach dem Petersberge bei Erfurt abgeliefert wor? 
den. Die äußere Ruhe nimmt überall zu, obwohl die 
innere Bewegung nicht nachgelaſſen hat⸗ Der General 
v. Schack tritt in preußiſch Thüringen energiſch und 
erfolgreich auf. (J. Erfurt.). 


Dresden, 23. November. Die erwartete königl. 
Verordnung wegen unverweilter Veranſtaltung der in 
fämmtlichen Wahlbezirken nach den Vorſchriften de 
Wahlgeſetzes vom 15. Novbr. d. J. zu bewirkenden 
Wahlen der Abgeordneten in deiden Kammern zu dem 
demnächſt zu berufenden ordentlichen Landtage iſt nun 
d. d. 21. Nov. erlaſſen worden. 


Zittau, 22. November. [Beſetzung der böhmi? 
ſchen Grenze.] Sicherem Vernehmen nach werden! 
den nächſten Tagen die der Lauſitz benachtbarten Grenz 
orte Böhmens von öſterceichiſchen Truppen aller Wal“ 
fengattungen befegt werden, um die Rekrutitung, 
welche in jenen Ortſchaften vielfachen Widerſtand ge 
funden hat, ja in manchen völlig vereitelt worden ill, 
gewaltſam durchzuſetzen. Bereits vorgeſtern find 1000 
Mann Infanterie und zwei Batterien Kanonen I 
Reichenberg eingerückt, und größere Truppenmaſſen, w 
es heißt, Kroaten, ſollen dieſen unverweilt folgen und 
bis zum Städtchen Grottau, ½ Stunde von Zittau 
entfernt, vorgeſchoben werden. Der Kommandant di. 
ſes Truppenkorps hat den gemeſſenen Befehl, die Stur 
Reichenberg, ſobald fie den geringſten Widerſtand vel 
ſuche, ſofort in Belagerungszuſtand zu erklären und 
dann mit unnachſichtlicher Strenge zu verfahren. 
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Erſte Beilage zu J 278 der Breslauer Zeitung, 


Sonntag den 26. November 1848. 


% Schleswig, 20, Nov, Hier ift heut folgender 
tmeebefeht erſchienen: Es ift eine Adreſſe zu meiner 
Sund nis gekommen, welche, wahrſcheinlich von einem 
oldaten des 7. Bataillons der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
emee ausgehend und verbreitet, bei allen Bataillonen 
zur Unterſchrift circuliren ſollte, und welche den Zweck 
at, die preußiſchen Truppen, die in Schleswig ge⸗ 
Mpft haben, und nuumehr in Berlin eingerückt find, 
zum Ungehorſam und Verrath gegen ihren König auf: 
zufdrdern. Ein ſo verbrecheriſches Treiben veranlaßt 
mich, die unter mir ſtehenden Truppentheile warnend 
aufzufordern, ſich nicht ſolcher Verſuche theilhaftig zu 
machen, vielmehr mit Entrüſtung die Verführer zurück⸗ 
zuweiſen, und feſtzuhalten an der Ueberzeugung, daß 
ene erprobten Truppen, welche mit allen Tugenden des 
riegers, dem Gehorfam, der Treue, der Hingebung, 
der Tapferkeit, reich geſchmückt ſind, nie in ihrer Treue 
gegen König und Vaterland wanken, und daß ſie die 
tiefſte Verachtung jedem Anſinnen zu einem Verbrechen 
Mgegenfegen werden, welches den Glanz ihrer Waffen 
Mit unauslöſchlicher Schmach bedecken müßte. Der 
derbefehlshaber der deutſchen Reichstruppen in den 

Hetzogthümern Schleswig und Holſtein. 

(gez.) v. Bonin. 

Oeſterrei ch. 
* Wien, 23. November. [Die Theuerung] 
Aler Lebensbedürfniſſe nimmt in Folge der ungariſchen 
bſperrung mit jeder Stunde zu. Während in ganz 
garn durch Koſſuths Politik ſeit 5 Monaten aller 
ozug der Landesprodukte gehemmt iſt und faſt aller 
erkehr mit Oſterreich aufgehört hat, find dort unge: 
ture Vorräthe aufgehäuft. Koſſuth ſucht auf alle 
eiſe in unſerer Hauptſtadt die Theuerung und die 
fleigende Noth und das Elend der erſt entwaffneten 
tbeiter und der geringern Volksklaſſen zu vermehren. 
iefer Umftand der Dinge bedarf der ernſteſten Er⸗ 

wägung. 

T Wien, 23. Nov. [Neue Hinrichtungen. — 
Parade vor dem euffifhen General Lieven.] 
Seit acht Tagen iſt kein Menſchenleben dem unerbitt⸗ 
lichen Standrecht an der „Elendbaſtei“ beim Stabs⸗ 
ockhauſe gefallen, wo die letzten militäriſchen Hinrich⸗ 
gen ſtattfanden. Nach den inzwiſchen vorgenom⸗ 
menen Begnadigungen, Umwandlungen und Milde⸗ 
zungen erkannter Strafen, mit Rückſicht auff bie Bil⸗ 
eines, für alle Aktionen der exekutiven Staats⸗ 
gewalt verantwortlichen Miniſteriums, deſſen Mitglied 
— Graf Stadion — notoriſch kräftige Einſprache ge: 
gen die unmodificirte Ausführung des Standrechtes 
gethan, mit Rückſicht auch auf den Zuſammentritt des 
chstages nahm man gern allſeitig an, daß — mit 
usnahme der Mörder Latour's — eine Amneſtie, 
wenn nicht dem Worte, ſo doch der That nach ein⸗ 
treten werde. Heut aber find Dr. Becher, verant⸗ 
wortlicher Redakteur des Radikalen, und erſt kürzlich 
auf die Anzeige einer Frau, welche damit ihren Gatten 
befreite, aus ſicherem Verſteck zur Haft gebracht, und 
Dr. Jellineck, ſeit dem September Mitarbeiter des 
Radikalen, früher Faktotum des Herrn v. Schwar⸗ 
der bei der Oeſterreichiſchen Zeitung, füſilirt worden; 
ſchon früh ½7 Uhr, weil ſich ſeit acht Tagen täglich 
eine bedeutende Menge an der Elendbaſtei, der Exeku⸗ 
tionen harrend, von 8 Uhr ab eingefunden. Beide 
ollen mit großer Beherztheit und Entſchloſſenheit ge: 
tben fein und von der Bitte, mit unverbundenen 
Baden ſterben zu dürfen, erſt nach der wiederholten 
edeutung, daß die Binde den Schützen größere Si: 
cherheit gebe, gelaſſen haben. Die morgen zu erwar⸗ 
tende Kundmachung wird uns belehren, ob Jellineck 
nut wegen Preßvergehens verurtheilt iſt, da er nach 
einhelliger Verſicherung nicht die Waffen, wie Becher, 
getragen hat. Es ift dies die zehnte und elfte Exe⸗ 
kution und nunmehr unzweifelhaft, daß man die To⸗ 
desurtheile nach Kategorien, alſo zur Exemplifika⸗ 
tion vouſtreckt hat. Vier Stunden nach der Hinrich 
tung paradirten die Truppen vor dem Fürſten Lie ven, 
General⸗Adjutanten des Selbſtherrſchers aller Reußen, 
der dem Fürſten Windiſchgrätz und Ban Jellachich in 
koſtbaren Dekorationen pie Anerkennung für ihre ener⸗ 
giſchen Maßregeln und Siege über Wien überbracht 
hat. Die Magazinirungen an der Grenze ſind voll⸗ 
endet; die Operationen gegen Ungarn haben begonnen. 


(. „ungariſche Grenze. “) 


8 Wien, 23. Nov. [Die Stellung Oeſter⸗ 
reichs zu Deutſchland wird eine ſehr zweifel⸗ 
hafte. — Die Angeberei. — Der Abgeord⸗ 
nete Pillersdorf.] Erzherzog Johann ſoll, wie 

nen bereits ſchrieb, entſchloſſen ſein, die Stelle 
al ichsverweſer wieder niederzulegen, indem die 
Stellung Oeſterreichs zu Deutſchland mit je⸗ 
N Tage zweifelhafter wird und wie man vernimmt, 


nächſt fogar die Abberufung der öſterreichiſchen Abs 


geordneten aus Frankfurt erfolgen fol; Oeſterreich will 


die Hegemonie in Deutſchland entſchieden an Preußen 


beſtehen; ohne daß wir eben behaupten könnten, daß 


abtreten, falls nicht mit Beſeitigung der Idee dieſes auch bei Deutſchland der Fall wäte. ()) — 


der Nationaleinheit der geſammte Kaiſer⸗ 
ſtaat in den deutſchen Bund aufgenommen 
wird. Oeſterreich gedenkt ſich in dieſem Falle ab⸗ 
geſondert zu konſtituiren und nur mit Deutſchland 
ein Trutz- und Schutzbündniß abzuſchließen, 
wodurch es jedoch durch ſeine ſchwankende Lage zwiſchen 
Slavismus und Germanismus deſto ſicherer der Auf: 
löſung entgegengeht. Das ſchamloſe Gezücht der 
Angeber, das den jetzigen Augenblick ganz beſonders 
zu ihrem niederträchtigen Gewerbe geeignet fand, über⸗ 
ſchüttete die Centralkommiſſion und namentlich den 
Fürſten Windiſchgrätz dergeſtalt mit Denunziationen, 
daß die Erſtere denſelben gar keinen Werth mehr bei- 
mißt, der Letztere aber einen tiefen Ekel gegen die ehr⸗ 
loſe Brut empfindet. Wie ſogar Offiziere von der 
Sache denken, mag folgendes Beiſpiel lehren. In 
einem hieſigen Kaffeehauſe erſchien ein Student in 
Verkleidung, doch kaum hatte ihn der Cafetier bemerkt, 
als er ſich einem Offizier näherte, der gleichfalls an⸗ 
weſend war und den Studenten verrieth. Der Offizier 
jedoch trat zu dem Studenten und ſagte: Entfernen 
Sie ſich möglichſt bald, denn Sie haben hier Feinde, 
doch ich bin nicht ihr Feind. Kaum war der Student 
fort, als ſich der Offizier laut und öffentlich gegen den 
nichtswürdigen Kaffeewirth wendete und demſelben in 
den energiſcheſten Ausdrücken ſeine ehrloſe Handlungs⸗ 
weiſe vorhielt, worin alle anweſenden Gäſte einſtimm⸗ 
ten. — Ein würdiges Seitenſtück hierzu bildet der Brief 
des Juriſten Köcher in der Wiener Zeitung, worin 
gegen die Mitglieder der Linken und ſelbſt gegen den 
edlen Pillersdorf die gewichtigſten Anklagen geſchleu⸗ 
dert werden und zwar, als hätten ſie die Bewegungen 
der Aula geleitet. Wie man auch über dieſe Fraktion 
des Reichstages denken möge, ſo viel iſt gewiß, daß 
ſo allgemein ausgeſprochene Beſchuldigungen blos den 
gehäſſigen Charakter von Verdächtigungen an ſich tra⸗ 
gen, aber die Ausführlichkeit einer ſpeziellen Anklage 
gänzlich vermiſſen laſſen. Wir wollen hoffen, daß die⸗ 
ſer Brief die Veranlaſſung zu einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung darbieten werde, weil ſonſt gar zu leicht die 
Linke durch künſtlich hervorgerufene Mißtrauens voten 
aus dem Ständeſaal verdrängt werden könnte, wie dies 
neuerlich mit Borroſch aus Prag und Schwarzer 
aus Wien der Fall iſt. Die Feindſchaft gegen Pillers⸗ 
dorf aber rührt von dem Haß der Aciſtokratie her, 
deren Intereſſen er preisgab, und von der Rache der 
Polizei, deren Unverſchämtheit er als Miniſter zu zü⸗ 
geln wußte. 

Se. Majeſtät der Kaiſer aller Reußen hat geruht, 
an Se. Excellenz den Banus von Croatien, Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Baron Jellachich von Buzin ein 
Handdillet zu richten, deſſen wörtliche Ueberſetzung 
lautet: 

„Ihre edlen Beſtrebungen, General, um die Grundſätze 
der geſellſchaftlichen Ordnung und der Gleichberechtigung, 
welche durch eine zügelloſe, an den empörendſten Erzeſſen 
ſchuldig gewordene Partei zu Füßen getreten wurden, vor 
einem Schiffbruche zu retten, haben Ihnen gerechte Anſprüche 
auf meine Achtung erworben. — Ich folgte mit lebhafter 
Sympathie Ihren geſchickten Operationen ſeit dem Tage, 
wo Ihr Patriotismus Ihnen die Waffe ergreifen ließ, um 
in Ungarn den umwälzenden Tendenzen zu widerſtehen. 
Ihre talentvollen Bewegungen führten Sie unter die Mauern 
Wiens, gerade im Augenblick eines entſcheidenden Kampfes. 
Der Sieg, an welchem Sie einen fo glänzenden Antheil nah» 
men, wendete ſich auf Sei en des guten Rechts. — Indem 
ich die Wichtigkeit der Dienſte, welche Sie und die Ihnen 
anvertrauten braven Truppen fo eben erwieſen haben, voll: 
kommen würdige, und indem es mir am Herzen liegt, Ihnen 
einen Beweis meiner völligen Anerkennung darüber zu liefern, 
babe ich Sie zum Ritter des heiligen Wladimir⸗Ordens 
Iſter Klaſſe ernannt, deſſen Inſignien nebſt Patent ich Ihnen 
anbei überſende. — Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um Ihnen 
die Verſicherung der Theilnahme und der beſon eren Achtung 
auszudrücken, die ich Ihnen unahänderlich gewidmet habe 

Nikolaus.“ 

C.- B. Wien, 23. Nopbr. (Tagesbericht.] 
Mehrere Wahlbezirke der Stadt und der Umgebung 
Wiens werden, wenn der öſterreichiſche Reichstag gegen 
die in Frankfurt gefaßten Beſchlüſſe bezüg⸗ 
lich der Art des Anſchluſſes an Deutſchland 
von Seite Oeſterreichs keinen Proteſt einlegen, 
oder dieſer Proteſt die gehoffte Wirkung nicht haben 
ſollte — ihre Abgeordneten des Frankfurter Parla⸗ 
ments zurückberufen. Die Stände von Kärnthen und 
Krain haben Se. Majeſtät in einer Adreſſe gebeten, 
ſämmtliche öſterreichiſche Abgeordnete von der National⸗ 
Verſammlung zu entfernen. Mehrere Abgeordnete keh⸗ 
ren ſelbſt zurück; neue Wahlen werden vorläufig keine 
vorgenommen; denn bei den allenfalls ausgeſchriebenen 
erſcheinen keine Candidaten. 
Sache ſcheint einer ſehr nahen Entſcheidung entgegen 
zu ſehen. Oeſterreich wird die deutſche Poli⸗ 
tik fallen laſſen und ſeine Hauspolitik ver⸗ 


folgen; Oeſterreich wird und kann ohne Deutſchland 


kaum eine 
Die deutſch⸗öſterreichiſche ken darbieten; 
ihren Sitzen das Centrum einnahmen. Insbeſondere 


Die Haus durchſuchungen gehen hier ungeſtört 
vor ſich. An mehreren Orten wurden gegen alles Er⸗ 
warten Waffen⸗ und Rüſtungsſtücke, jedoch in keiner 
böſen Abſicht und nur in geringer Zahl verſteckt ge⸗ 
funden. Ein Schullehrer — Vater von 4 minderjaͤh⸗ 
rigen Kindern, wurde geſtern in der Vorſtadt Joſeph⸗ 
ſtadt verhaftet, weil er in ſeinem Garten einige Sä⸗ 
bel, ſein Privateigenthum, vergraben, und einem Stu⸗ 
denten den Aufenthalt im Luſthauſe des Gartens, ohne 
die vorgeſchriebene Meldung, geſtattet hatte. — Man 
erzählt ſich hier, daß Se. Majeftät der Kaifer 
dem Fürſten Windiſchgrätz erlaubt habe, 
ſich von demſelben eine Gnade auszubitten. 
Der Fürſt ſoll gebeten haben, Se. Majeſtät möge — 
nach Wien zurückkehren. So ſchön und edel dieſe 
Worte klingen mögen, wäre denn doch zu wünſchen, 
daß der Bitte um die vom Volke ſehr gewünſchte 
Rückkehr des Kaiſers auch jene um Aufhebung der 
ſtandrechtlichen Hinrichtungen beigefügt worden wäre; 
denn eben hören wir, daß heute Morgen abermals 
zwei Männer — man ſagt Becher, Redakteur des 
Radikalen, und Jelinek, Mitarbeiter deſſelben — 
erſchoſſen worden ſind (ſ. unten). — Die hier durch 
eine Buchhandlung veranlaßte Herausgabe einer 
Sammlung der Novellen Meſſenhauſers findet 
guten Abſatz und dürfte in Kürze eine zweite Auflage 
erlebt haben. — Geſtern find abermals 3 Offiziere 
von Nikolaus Huſaren und 2 Infanterie⸗Offiziere von 


der ungariſchen Armee hier angelangt. — Der Ver⸗ 


kehr ſtockt bier noch fortwährend. Wechſelgeſchäfte 
werden jetzt beinahe gar keine gemacht, welches wohl 
zum Theil den Vorgängen in Berlin zuzuſchreiben 
iſt. Der Belagerungszuſtand wirkt untrüglich mit ſei⸗ 
nen guten Theil auf die Lebloſigkeit des Verkehrs ein; 
und es dürfte wohl für den Handel und Verkehr erſt 
dann die beſſere Zeit kommen, wenn der Belagerungs⸗ 
zuſtand aufgehoben und der kaiſerliche Hof nach Wien 
zurückgekehrt ſein wird. — Der Gemeinderath hat 
die Armenbetheilung mit Brotzetteln aufgegeben, 
und wird die Hülfsbedürftigen Wien's auf andere 
Weiſe unterſtützen. Dieſer Rath hat neuerlich auch 
ein Plakat erlaſſen, in welchem er den dringenden 
Wunſch ausſpricht, die Bevölkerung Wiens wolle den 
Gemeinderath in deſſen eifrigen und aufrichtigen Be⸗ 
mühungen unterſtützen, die Spuren der verfloſſenen 
bedrängnißvollen Zeit möglich bald verſchwinden zu ma⸗ 
chen und Ruhe und Ordnung, wie entſprechenden Be⸗ 
trieb aller Gewerbe in Kürze zu bewirken. — Die 
Börſe iſt fortwährend ganz geſchäftslos; die Kurſe 
verändern ſich wenig. Gold- und Silber-Einkäufe 
für Private werden ſtark gemacht. Silberagio 6½ 
dis 7 pCt. ; 

OD Wien, 24. Nov. (Tagesbericht.) Aus 
Kremſier erhalten wir unterm 22. d. folgende Mit: 
theilungen. Um 10 Uhr war Gottesdienſt, um 11 Uhr 
verſammelten ſich die Reichstagsdeputirten im Saale 
des erzbiſchöflichen Palaſtes. Mehr als 250 Deputirte 
waren zugegen, die Miniſter Stadion, Bach und Kraus 
traten ebenfalls ein. Smolka präſidirte, jedoch nur, 
um die neu vorzunehmende Präſidentenwahl zu leiten. 
Schuſelka ergreift vor Schluß der Sitzung das Wort, 
um als Berichterſtatter des Reichstagsausſchuſſes in 
den Oktobertagen einige Aufklärung zu geben. Die be⸗ 
ſchlußfähige Verſammlung habe nämlich in Wien gegen 
die Verlegung des Reichstages nach Kremſier proteſtirt. 
Darauf kam keine Antwort und die Verſammlung 
wollte neuerdings am 1. November deshalb eine Adreſſe 
berathen, aber es kamen nur 136 Abgeordnete zuſam⸗ 
men, da ein öſterreichiſcher General, der jetzt Miniſter 
ſein ſoll (Cordon), ohne es dem Reichstage zu wiſſen 
zu machen, die Thore der Reitſchule ſperren ließ, und 
die Abgeocdneten nicht einmal, trotz ihrer Legitimation, 
die Stadtthote paſſiren konnten. Die 136 Anweſen⸗ 
den beſchloſſen, am 15. Nov. zuſammen zu treten; 
allein fie fügen ſich der Majorität. Der Krone wie 
den Miniſtern kann zwar durchaus nicht das Recht 
zuerkannt werden, den Reichstag nach Belieben zu ver⸗ 
legen; allein, um Zwieſpalt zu vermeiden und die große 
Aufgabe deſto eher löſen zu können, ſtelle er keinen 
Antrag. Das Unglück Wiens, früher durch demokra⸗ 
tiſche Ultras und jetzt durch milſtairiſche Ultras herbei⸗ 
geführt, muß je eher behoben werden. Er begnüge ſich 
mit dieſer Erklarung. — Smolka hebt die Sitzung auf 
und ordnet die nächſte auf Samſtag 10 uhr an. — 
Der Reichstag zu Kremſier wird über Lebensfragen 
Divergenz weder zur Rechten, noch zur Lin⸗ 
weshalb auch die meiſten Deputirten in 


aber fol in Maſſe gegen die $$ 2 und 3 des frank⸗ 
furter Akts Verwahrung eingelegt werden. — Aigner 
iſt vollkommen begnadigt worden, was er vorzüglich 


dem Umſtand verdankt, daß er den unglücklichen Latour 
bereits am 5. Oktober vor der ihn bedrohenden Ge: 
fahr, wenn gleich fruchtlos, warnte. 

[Erſte Reichstags⸗Sitzung in Kremſier. 
Mittwoch den 22. November.] Nach vorgenom⸗ 
mener Zählung erklärt der Präfident, daß die zur Er⸗ 
öffnung der Sitzung ſowohl, als zur Beſchlußnahme 
erforderliche Zahl von Abgeordneten anweſend ſei, dem⸗ 
nach erkläre er die Sitzung für eröffnet. Ferner, daß 
die Zeit ſeines Präſidiums längſt um ſei, er aber ſeit 
dem 9. November ſein Amt noch fortgeführt habe, 
weil kein anderer Präſident da war, er bitte demnach 
zur Wahl zu ſchreiten. Die Schriftführer Streit, 
Wieſer, Ullepich und Gleißbach ſind erbötig, ihr Amt 
weiter zu führen. (Beifall.) 

Hierauf wird zur Präſidentenwahl geſchritten. — 
Das Skrutinium ergiebt 248 Stimmende, demnach 
eine abſolute Majorität von 124 Stimmen erforder⸗ 
lich iſt. Auf Strobach fallen 122, auf Smolka 121, 
auf Schmitt 2, auf Schuſelka, Pillersdorf und Laſ⸗ 
ſer je eine Stimme. Da ſich keine abſolute Majo⸗ 
rität für einen der Kandidaten herausſtellte, wird zu 
einem zweiten Skrutinium geſch ritten. Nachdem zum 
zweiten Male das Skrutinium vorgenommen wurde, 
ergaben ſich bei 255 Stimmenden 131 Stimmen für 
den Abgeordneten Smolka und 124 Stimmen für 
den Abgeordneten Strobach, ſomit wurde Smolka 
durch ſich ſelbſt mit einer Majorität von 7 Stimmen 
gegen Strobach als gewählt erklärt. — Die Wahl 
der Vicepräſidenten wird mittelſt Stimmzettel vorge⸗ 
nommen, und bei 246 Stimmenden wurde der Ab: 
geordnete Mayer mit der abſoluten Maſorität von 
124 Stimmen hierzu erwählt. Bei der Wahl zum 
zweiten Vicepräſidenten ſtimmen unter 242 Abgeordne⸗ 
ten 132 für den Abgeordneten Laſſer. 

[Die Beſetzung Oedenburgs.] Von unſerm 
Wiener — Korreſpondenten erhalten wir hierüber fol⸗ 
gende Mittheilung: „Eben eingehenden Nachrichten aus 
Wiener Neuſtadt vom 22. d. zufolge, ſind die kaiſer⸗ 
lichen Truppen in Oedenburg ohne Widerſtand von 
Seiten der Nationalgarde eingerückt. Einige Fanatiker der 
Nationalgarde, unter denen ſich Juraten als Leiter be⸗ 
fanden, hatten aus einem Hauſe auf die Truppen ge⸗ 
ſchoſſen. Allein der kaiſerliche Kommandant drohte 
mit einem Bombardement, worauf ſich eine Deputa⸗ 
tion der Nationalgarde zu den Truppen begab, und um 
Schonung für die Stadt, die ſich ſodann ohne Schwert⸗ 
ſtreich ergab, bat. Von Oedenburg wird die Vereini⸗ 
gung der Hauptarmee mit der kroatiſchen des F. M. L. 
Dahlen, der von Warasdin gegen Ungarn heranrückt, 
baldigſt bewerkſtelligt ſein.“ 

+ Von der ungariſchen Grenze, 22. Novbr, 
[Dedenburg ſoll von den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen befegt fein. — Sympathien der ungari⸗ 
ſchen Armee für Oeſterreich. — Standrecht⸗ 
liche Verurtheilungen und Volksjuſtiz in 
Ungarn.] Geſtern ſollen die öſterreichiſchen Truppen 
nach einem hitzigen Gefecht mit den ungariſchen In⸗ 
ſurgenten, die ſich beſſer ſchlugen, als man erwartete, 
die Stadt Oeden burg beſetzt haben, wodurch zugleich 
den vom Süden anrückenden kroatiſchen Schaaren die 
Hand geboten wird. Die Oeſterreicher verloren 40 
Mann an Todten und die Verwundeten wurden nach 
den Feldhoſpitälern zu Wiener⸗Neuſtadt und auf der 
Mauer geſchafft. Der nächſte Angriff wird auf Preß⸗ 
burg gerichtet ſein, das gut verſchanzt iſt, doch weit 
ſtärker und weitläuftiger iſt Raab befeſtigt, das ein 
verſchanztes Lager bildet und 1809 mit 1800 Mann 
den Franzoſen einen tägigen Widerſtand leiſtete. Die⸗ 
ſes dürfte blos blokirt werden, während das Gros der 
Armee gi die Hauptſtadt losgehen wird. — Oeſter⸗ 
reichiſche Offiziere ſprechen mit Zuverſicht von den Ver⸗ 
bindungen, welche ſie mit der ungariſchen Armee un⸗ 
terhalten und behaupten, daß ſie Zeichen mit derſelben 
verabredet haben, durch welche die ungariſchen Trup⸗ 
pen im Augenblick des Kampfes ihre freundſchaftlichen 
Geſinnungen gegen das kaiſerliche Heer ausdrücken 
werden, doch ſollen dieſe Zeichen als Geheimniß behan⸗ 
delt werden. — Die ſtand rechtlichen Verurthei⸗ 
lungen jener Perſonen, die als ſchwarzgelb und ma⸗ 
gparenfeindlich bekannt find, dauern fort, ſobald ſie 
nur eine irgend feindſelige Handlung gegen das jetzt 
in Ungarn hertſchende Syſtem unternehmen, ſelbſt ge⸗ 
gen General Moga ſoll eine derartige Prozedur im 
Werk ſein, weil er ſich als krank erklärt und behatr⸗ 
lich jede Mitwirkung bei den weiteren Vertheidigungs⸗ 
maßregeln gegen das öſterreichiſche Heer verweigert. 
Nebenbei geht die blutigſte Volksju ſtiz ihren entſetz⸗ 
lichen Weg und faſt täglich fallen in den verſchiedenen 
Gegenden Opfer des Privathaſſes. 


Nach den neueſten Nachrichten von der unga⸗ 


riſchen Grenze vom 23. Novbr. hatte ſich in den 
Dispoſitionen der kaiſerlichen Armee nichts verändert. 
Von der mähriſchen Grenze Ungarns längs der 
March ſteht das Korps des General Simonich bis 
in die Nähe von Preßburg. Bei Hainburg iſt die 
Haupt⸗Armee, welche bereits in Verbindung mit der 
von Kroatien her operirenden Armee des General Dah⸗ 


len iſt. Von Galizien aus wird F. M.L. Schlick 
mit feinem Truppen⸗Korps binnen wenigen Tagen feine 
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Operationen in Oberungarn beginnen. Am 24. Nov. 
gingen aus Wiens Umgebung neuerdings bedeutende 
Truppen⸗Maſſen an die Leitha ab. Aus Siebenbür⸗ 
gen iſt die Nachricht vom 14. eingetroffen, daß der 
Kommandirende, F. M. L. Buchner Maro-Vaſarhely 
beſetzt hat, und daß, mit Ausnahme der Szekler, alle 
Volksſtämme mit Gut und Blut für das Kaiſerhaus 
einſtehen. i r 


It alien 

* X Von der italieniſchen Grenze, im Novbr. 
Keine Friedensausſichten. — Kriegskontri⸗ 
butionen. — Der Slavismus.] Von Seite 
Englands und Frankreichs ſoll nunmehr Brüſſel als 
der Ort der Konferenz vorgeſchlagen worden ſein, wo⸗ 
ſelbſt die Angelegenheiten Italiens bereinigt werden 
mögen. Doch hört man, daß König Karl Albert 
ſich inzwiſchen mit Oeſterreich durch Bezahlung 
von 85 Millionen an Kriegskoſten verſtändigt 
hätte, um der Vormundſchaft des Auslandes auszu⸗ 
weichen und die monarchiſche Grundlage ſeines Staa⸗ 
tes zu retten. Ob dies begründet iſt oder auch nur 
praktiſch durchführbar] erſcheint, feil dahingeſtellt; wir 
ſelber glauben nun einmal an keine friedliche Ausglei⸗ 
chung von einiger Dauer, ſondern ſind vielmehr über⸗ 
zeugt, daß die italieniſche Frage die nächſte Veranlaſ⸗ 
ſung zum Ausbruche jenes vielfach geweiſſagten Welt⸗ 
krieges ſein wird, von deſſen Ausgang die Neugeſtal⸗ 
tung des europäifchen Staatenſyſtems abhängen muß. 
— Radetzky geht ſeinen Weg der Strenge ungeſcheut 


fort und ſucht nur die Maſſe der Landbewohner durch 


Milde zu gewinnen, indeß er den Städten das ganze 
Gewicht ſeines mächtigen Armes empfinden läßt. Ein 
Beweis davon iſt nicht nur das weſentlich verſchiedene 
Verhalten des Militärs auf dem platten Lande und in 
den Städten, ſondern noch weit mehr die neuerliche 
Aufbürdung der Kriegskontribution, die nur die 
reichen Mitglieder der proviforifhen Regierung, die 
Leiter der Klubbs und alle Jene trifft, welche der Sache 
der Inſurrektion ihre finanziellen oder geiſtigen Kräfte 
gewidmet haben. Was dieſe Steuer, welche einer Gü⸗ 
terkonfiskation gleichkommt, beſonders furchtbar macht, 
iſt der Umſtand, daß bei den Bezüchtigten ſtets nur 
der Beſitz vor dem 18. März l. J. als maßgebend 
angenommen wird, wodurch alle fingirten Schulden⸗ 
laſten oder Verkäufe als rechtlich erloſchen erklärt wer⸗ 
den, was nothwendig zu vielen Prozeſſen führen muß. 
— Auch in Trieſt regt ſich jetzt das ſlaviſche 
Volkselement, das durch die Einnahme Wiens 
plötzlich in Oeſterreich eine Kraft gewinnt, die man 
früher kaum zu ahnen wagte. Es hat ſich daſelbſt ein 
ſlaviſcher Verein gebildet, der ſich die Weckung und 
Pflege des flavifchen Volksgeiſtes an den fernen Küften 
der Adria zur Aufgabe ſtellt und den kühnen Traum 
der Panflaven, Deutſchland vom Mittelmeere auszu⸗ 
ſchließen, wahr machen will. 

Laut dem Teſſiner Republikano hat Radetzky mit 
der Eintreibung der anzekündigten Steuern begonnen. 
Auf 20 Familien allein ſind 7 Mill. und 560,000 
öſterr. Lire verlegt, Herzog Litta voran mit 800,000 
Lire. Wir denken, dieſe Angaben bedürfen noch der 
Beſtätigung. 

Schweiz. 

Zürich, 20. Nov. [Gebietsverletzung.] Wie 
wir vernehmen, hat von Seite deutſcher Soldaten eine 
Verletzung unſeres Gebietes ſtattgefunden Am 18ten 
Abends 4 Uhr find 30 — 35 deutſche Soldaten, ans 
geführt von einem Unteroffizier, bewaffnet nach Sul⸗ 
gen (einem. Weiler mit neun Wohnhäuſern bei Rafz, 
Kanton Zürich) gezogen und verlangten, ein Haus zu 
durchſuchen, in welchem Flüchtlinge (Weißhaar) ver⸗ 
borgen ſein ſollten. Gegen ein ſolches Vorhaben er⸗ 
hoben ſich die Bewohner des kleinen Ortes, und als 
die Soldaten Miene machten, Gewalt anzuwenden, 
wurden ſie von den Einwohnern mit Steinen und 
Stöcken weggejagt. — So eben vernehmen wir, daß 
der Stationskommandant von Lottſtetten dem Bezirks: 
ſtatthalter in Bülach bereits Erläuterungen über die⸗ 
ſen Vorfall gegeben hat. Eine Patrouille Soldaten 
habe ſich verirrt; ſie habe nicht gewußt, daß ſie auf 
ſchweizeriſchem Gebiete ſich befinde, des nicht zu be⸗ 
treten alle an der Grenze aufgeſtellten deutſchen Sol⸗ 
daten den ſtrengſten Befehl haben. 

rankreich. 

Paris, 21. Nov. In der heutigen Sitzung 
der Nationalverſammlung wurde der § 1 des 
Dekretentwurfs bezüglich der Sparkaſſen mit großer 
Mehrheit angenommen. Der Conſeils-Präſident Ca⸗ 
vaignac nahm hierauf das Wort und erwähnte der 
vielen Angriffe und Verleumdungen, die gegen ihn ge: 
richtet worden, die er aber, ſo lange ſie von Nichtmit⸗ 
gliedern der Verſammlung ausgegangen ſeien, ſchwei⸗ 
gend ertragen habe. Auch ferner würde er ſchweigen, 
wenn man ſich nicht ſeit einigen Tagen zur Begrün⸗ 
dung verleumderiſcher Anklagen auf mehrere Reprä⸗ 
fentanten berufen hätte. Vergebens habe et gewartet, 
daß letztere dieſe Berufung für mißbräuchlich erklären 
ſollten; ihr Schweigen nöthige ihn, einige Fragen an 
ſie zu richten, und dazu möge man den übermorgen⸗ 
den Tag anſetzen. Er werde die Herren Garnler⸗Pa⸗ 
ges, Duclerc, Pagnerre und B. St.⸗Hilaire fragen, 


ob ſie durch ſchriftliche oder mündliche Aeußerungen 
gegen Dritte veranlaßt hätten, daß man ihren Na⸗ 
men gebrauche, um die gegen ihn gerichteten Anklagen 
zu begründen. Sollten ſie, wie er hoffe, verneinen 

antworten, ſo ſei die Sache abgemacht; andernſal 
werde er ſofort auf die Debatte eingehen. Hr. Gar 
nier-Pagés äußerte, Cavaignac ſpreche von Angtiſ⸗ 
fen und Verleumdungen; ſei er verleumdet worden, 

habe er Urſache, die öffentliche Debatte zu bege ten. 
„Wir ſind“ — ſagte er — „unfähig zur Verleum 
dung, aber die vollziehende Kommiſſion iſt ſeit lange 
verleumdet worden. Sie hat lange geſchwiegen. 

will den Schleier zerreißen und die Handlungen an 
volle Tageslicht ziehen; gut, wir nehmen die Debatte 
an. Man verlangt Erläuterungen; wir werden ſie am 
Donnerstag vollſtändig geben, gleichviel, was ſie tod 
und was daraus folgen mag. Der Präſident wo te 
die Debatte auf Donnerstag anberaumen, Hr. Jol 
beantragte aber, weil es wichtig ſei, die abweſenden 
Herren Marie und Lamartine, als geweſene Mitglieder 
der vollziehenden Kommiſſion, zu hören, die Verſchir 
bung der Debatte bis zum Montage. Cavaignat 
wollte hierauf dieſelbe ſchon auf morgen feſtgeſetzt mil? 
ſen; zuletzt wurde aber, nachdem auch Ledru⸗Rollin 
auf die Anweſenheit Marie's und Lamartine's gedrun 
gen hatte, die Debatte auf Sonnabend anberaumt, 
Zum Schluſſe wurden noch die Artikel und das Ganze 
des Dekretentwurfs wegen der Sparkaſſen raſch ges 
nehmigt. 


Großbritannien. 
London, 20. Novbr. [Die engliſche Preſſe 
im Dienſte Metternich's.] Die engliſche Preſſt 
fährt fort, das deutſche Volk in allem, wa 
ihm heilig iſt, auf das brutalſte zu veths! 
uen. Die meiſten Blätter treiben ſogar bitteren Scheit 
mit unſerer Lage. „Was den Deutſchen noth thut“ — 
ſagt der „Economiſt“ — „das iſt: mehr Geld ...+ 
Eine vertretende Verſammlung aber iſt vom ſtaat 
wirthſchaftlichen Standpunkte im Allgemeinen nicht ſe 
vortheilhaft, und die Deutſchen werden wahrſcheinli⸗ 
durch eine ſolche keine Verminderung der Steuern etz 
| zielen, obſchon dies das Einzige iſt, was fie von 979 
Austauſche eines engliſchen Hauſes der Gemeinen 9 
gen die willkürliche Regierung eines Fritz oder Sen 
verlangen.” — Das „Morning Chronicle“ ſchreibt 
„Es bleibt dem preuß. Könige nur die Wahl zwiſche 
einer Reſtauration oder einer Abdankung, zwiſchen d 


alten Schloſſe in Brandenburg oder einer Reihe von 


Zimmern im Hotel Mivart nebſt einem Vorderſitze M 
Exeterhall oder einem Familien⸗Kirchſtuhle in der Ka; 
pelle der Johannisſtraße (in London). Der Vertagun 
der National⸗Verſammlung in Berlin muß deren Auf 
löſung folgen. Das allgemeine Stimmrecht muß. über 
Bord geworfen werden; es muß ein Auftuf an den 
konſervativen Sinn der Nation ergehen. Giebt 6 
denn keine Edelleute in Sachſen, keine handfeſten Pächt 
ter in Weſtfalen, keine derben Bauern in Pommer 
und in der Mark, um ſich nochmals um die Fa 
Brandenburgs zu ſchaaren?“ u. ſ. w. — Der „Stan 
dard“ fieht in der Hinrichtung Blum's die natür⸗ 
lichſte Sache von der Welt. Er findet es aber ſo lä⸗ 
cherlich, daß Blum ſich in Wien auf ſeine Unverleß⸗ 
lichkeit berief, als wenn er dies in London gethan hätte. 
„Sollte ein Mitglied des Frankfurter Parlaments“ — 
ſagt der „Standard“ weiter — „zum Beiſpiel vor die 
Schranken von Old⸗Bailey belangen, des Diebſtahles 
beſchuldigt — kein unwahrſcheinlicher Fall! —, würde 
dann ſein Advokat ihm rathen, ſeine Unverletzlichkeit 
vorzuſchützen?“ u. ſ. w. — Die „Daily News“ fah⸗ 
ren muthig in ihrem Kampfe gegen dieſe Schändlich⸗ 
keiten fort. „Das größte Feſt“ — ſagt dieſes 
— „für hochwichtige Whigs und alte Tories iſt das 
Wiener Bombardement, ſind die Wiener Metzeleien gez 
weſen. Sie haben ſich ein Kannibalen- Felt daraus 
gemacht; fie haben über das Blut gefrohlockt, und die, 
Zeitungen haben ſich zu den Dichtern jener Thaten auf⸗ 
geworfen. Und nichts kann der wilden Täuſchung 
gleichen, welche ihnen daraus geworden, daß fie ſich 
nicht auch an einem Berliner Blutbade ſättigen konn⸗ 
ten! Und das Alles, um das Recht der Ariftofratie 
„von Gottes Gnaden“ zu erheben und zu heiligen, 
um das Budget ungeſchmälert, die Armee unvermin⸗ 
dert zu erhalten, um die Majorität der Volksvertre⸗ 
tung in derſelben geſchloſſenen Fauſt der Ariſtoktatle 
zu halten, in welcher fie ſich vor 1832 befand.“ 
(Köln. 3.) 


— 


Lohales d proninzirles 


& Breslau, 25. Nov. Am heutigen Abend fand 
im Café restaurant Verſammlung der Central⸗Kom⸗ 


miſſion der Bürgerwehr⸗Klubbs ftatt. Mehre Mitglies 
der machten . aufmerkſam, daß ſich an den 


Straßen⸗Ecken ein Plakat befinde, welches zur Volkz⸗ 
Bewaffnung au fe: ere. Dieſem Plakat müſſe 5 
8 2 


Central⸗Kommiſſion entſchieden entgegentreten. 


Blatt 
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ane daher beſchloſſen, ſogleich ein Plakat ebenfalls 
"sen. und Sonntag Vormittag an den Eden an⸗ 
agen zu laſſen. Dies Plakat lautet: 
„Am geſtrigen Tage iſt ein Plakat ohne Na: 
mensunterſchrift erſchienen, worin zu einer Volks: 
rſammlung für heute Nachmittag 3 Uhr auf dem 
Neumarkt, behufs allgemeiner Volksbewaffnung auf: 
gefordert wird. Abgeſehen davon, daß jenes Plakat 
nicht unterzeichnet if, alſo keine Bürgſchaft dafür 
giebt, von welcher Seite es kommt, halten wir eine 
Berſammlung in der angegebenen Weife aus: 
geſchrieben, für äußerſt unangemeſſen. Der Ge: 
danke, daß von irgend einer Seite her, durch dieſe 
erſammlung militäriſche Maßregeln hervorgerufen 
werden ſollen, liegt ziemlich nahe. Wir halten uns 
verpflichtet, vor dem Beſuche dieſer Verſamm⸗ 
g dringend abzumahnen. 
Breslau, den 26. November 1848. 
Die Central⸗Kommiſſion der 
Bürgerwehr⸗Klubbs.“ 
W Es wurde beſchloſſen, auch ſofort den Arbeiter⸗ 
0 kein aufzufordern, dieſer Erklärung beizutreten. Die 
dankral⸗Kommiſſion beſtimmte am Schluß der Sitzung, 
“ ihre Mitglieder fih Morgen Sonntag den 26. 
nds 7 Uhr wieder im Calé restaurant verſam⸗ 
meln ſollen. 


* Breslauer Komunnal⸗- Angelegenheiten. 


N Breslau, 25. November. (Die Neuwahl 
e Stadtverordneten-Verſammlung.) 
Süimmtliche Stadtverordnete und deren Stellvertreter 
ren auf heute zur Sitzung eingeladen worden, um 
demeinſchaftlich darüber Beſchluß zu faſſen, ob nach 
dem Majoritätsgutachten der Kommiſſion die Stadt⸗ 
krordneten eine Neuwahl in den Bezirken veranlaſſen 
ind nach vollzogener Wahl dann ihr Amt niederlegen 
folten, 
a Die Debatte dauerte faſt 2% Stunde und man 
am endlich zur — Vertagung des Antrages, bis der 
atbeſtand und die Sachlage der Vorfälle vom 20. 
kopember, gegenüber den verſchiedenen Zeitungs berich⸗ 
veröffentlicht ſeien. Obiger Antrag wird, wenn 
nach längerer Zeit, denn jener Bericht wird nicht 
ſogleich erſcheinen können, da Zeugen vernommen wer⸗ 
en ſollen, jedenfalls nochmals debattirt werden und 
datürlic mit denſelben Gründen für und wider, ſo 
aß wir es uns erſparen können, der heutigen Debatte 
kungsraum zu gewähren. — Wenn die Stadtver⸗ 
zaudern, die beſtimmte Initiative zu ergrei⸗ 
ien, ſo müſſen es jetzt die Bezirke thun und die Ver⸗ 
fa lung nicht länger in Ungewißheit laſſen, denn 
nicht im Geſetze, fondern im Vertrauen der Mitbürger 
liegt die wahre Kraft und die Macht der Stadtver⸗ 
ordneten. 
Schließlich muß noch bemerkt werden, daß der Ver⸗ 
eim für Recht und Geſetz eine Adreſſe an die Verſamm⸗ 
lung geſchickt, welche vom Vorſteher⸗Stellvertreter vor: 
geleſen wurde und den Inhalt hatte, daß die "Stadt: 
verordneten ſich nicht auftöfen möchten. Stadtverord⸗ 
neter Siebig machte im Laufe der Debatte, indem er 
für die Auflöſung ſprach, bezüglich dieſer Adreſſe die 
man wiſſe ja, was man auf dieſe Adreſſe 


9 
zu geben habe. Di 4 4 K g 
angebrbnel . ie nächſte Seng iſt auf Dienſtag 


— un SEEN NER PERS 
r Breslau, 23. Movbr. (Rückblick auf die 
letzten Ereigniffe in Breslau.) Die Ereigniſſe 
der letzten Wochen haben die hieſigen Parteien in ihrer 
ung klar hervortreten laſſen. Es lohnt ſich, einen 
Rückblick auf dieſe Zeit zu thun, um die Eindrücke der⸗ 
den zu ſammeln. 
1 Die hervorſtechendſte Wahrnehmung iſt die, daß die 
usbreitung des wahren Liberalismus in unſerer Stadt 
der That eine faſt allgemeine iſt und daß der bei 
weitem größte Theil der an politifchen Ereigniſſen theil⸗ 
nehmenden Bevölkerung von der Geſinnung dieſes wah⸗ 
ren Liberalismus durchdrungen iſt. Wir ſtützen dies⸗ 
mal dieſe Behauptung nicht auf die Mitgliederzahl der 
Klubbs, noch auf die Menge von Unterſchriften oder 
Größe einer Volksverſammlung; dieſe Wahrheit 
— 8 wo es handeln hieß, in den Ver⸗ 
lag ungen der Bürgerwehr, fowohl der Wehrmänner 
15 der Führer. Die ehr, welche die 
ufgabe hat, der politiſchen Geſinnung der Stadt Gel⸗ 
tung zu verſchaffen: hat ſich einſtimmig für das 
Recht der National⸗Verſammlung ausgeſprochen, und 
ſie war faſt einſtimmig entſchloſſen, dieſes Recht 
auch bis in ſeine Konſequenzen geltend zu machen. 
Läßt ſich fo das faſt ausſchließliche der 
demokratiſchen Geſinnung in 4 En le 
nen, fo muß es uns mit Freude und Stolz erfüllen, 
welchen Inhalt dieſe Geſinnung offenbart, welche Reife 
und Bildung fie bewieſen hat. Die Furcht, welche 
aue gewiſſe Partei hat oder, zu haben vorglebt, die 
urcht vor der „Anarchie“, vor der „rothen Republik /, 
dem „Terrorismus des Pöbels“, hat ſich in dieſen Ta⸗ 
gen in ihrer ganzen Nichtigkeit bewieſen. Wer einen 
ck in das innere Getriebe der Parteien gethan hat, 
der weiß, daß dieſe Partei, welche durch die Maſſe zur 


vertreten und das Volk von Breslau ſeiner Geſinnung 
Aber als es dazu kam, die Konſequen⸗ 
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Herrſchaft gelangen will, fo gut wie gar kein Gewicht 
hat, ja, daß ſie gar keine Partei iſt, denn — eine 
Lerche macht noch keinen Frühling und eine Hpäne 
noch keine Menagerie. Die Maſſe ſelbſt aber, das 
„Volk“, die wenigen Hundert, die bei einigen Scenen 
den lärmenden Chorus bildeten — will man dieſe als 
das Ungeheuer bezeichnen, welches unſere ſtaatliche Ord⸗ 
nung zu verſchlingen droht und die Behörden in ihren 
Entſchlüſſen terroriſirt? Die Männer ſelbſt, die dieſes 
„tapfere Volk“ zur That führen wollten und mit dem 
Ausbruch ſeiner Kraft drohten, ſind ſehr bald zur Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß ſich mit ihm „nichts machen 
ließ“. Wenn aber eine „Behörde“ ſich von dem mehr 
burlesken als gefährlichen Treiben dieſer Menge „ter⸗ 
roriſiren“ ließ, fo früge es ſich ſehr, ob das Zeugniß 
gäbe von der Macht des Haufens oder der Ohnmacht 
der Behörde! 

Die Männer aber und die große Mehrzahl der 
Bevölkerung, in deren Hand die Bewegung der letzten 
Wochen lag, waren fremd allen anarchiſchen Beſtre⸗ 
bungen, und gerade der Anarchie, die nach ihrer Anſicht 
durch das Verlaſſen des konſtitutionellen Bodens von 
Seiten der Krone im Staate eingetreten iſt, ſuchten 
ſie entgegenzutreten durch das Feſthalten an den Be⸗ 
hörden der Stadt. Die Bürgerwehr ſowohl als die 
Klubbs haben keinen eigenmächtigen Schritt gethan, 
fie haben die Oppoſition gegen die Ueberſchreitungen 
der Regierung nicht in der Macht der Maſſe geſucht, 
ſondern ſie blickten auf den Magiſtrat und die 
Stadtverordneten; nur mit dieſen handelten fie 
und ſuchten zu handeln durch dieſe. 
des Zwiſtes mit der Krone ſchien es, als würden dieſe 
Behörden die Rechte des Volkes mit aller Energie 


gemäß leiten. 
zen des erſten Schrittes auf ſich zu nehmen und die 
Worte, die man der National⸗Verſammlung gelobt, 
durch Thaten zu halten, da zeigte es ſich, daß dieſe 
Behörden nicht handelten, wie die große Mehrzahl des 
Volkes verlangte und vertreten wollte. Und doch 
ging man nicht über dieſe Behörden hinweg 
und fügte ſich, wie wenig man auch mit 
ihnen ein verſtanden war. Man verſchmähte es, 
die Freiheit auf Koſten der Ordnung zu ſichern. 

Wer die Ereigniſſe der letzten Woche unparteiiſch 
betrachtet, der muß zu der Ueberzeugung gekommen 
ſein, daß die politiſche Geſinnung der Stadt eine Reife 
beſitzt, bei der „anarchiſche“ Beſtrebungen entweder gar 
nicht vorhanden ſeien oder keinen Erfolg haben können, 
und daß die Furcht davor entweder eine lächerliche 
Schwäche oder eine perfide Verſtellung iſt. Wenn aber 
diesmal dieſe politiſche Reife, dieſes Bewußtſein ſtaat⸗ 
licher Ordnung ſich kund gab, indem man der Anar— 
chie von unten her, der rothen Republik aus 
dem Wege ging, ſo können wir hoffen, daß dieſelde 
Reife ſich bewähren wird, wenn es einſt gelten ſollte, 
mit den ſtädtiſchen Behörden der Anarchie von 
oben her, der rothen Reaktion entgegenzutreten! 


.. ss Breslau, 25. Nov. [Vereinsſchau.) 
Unſer politiſches Leben, das zu Anfang dieſer Woche 
wie ein überſchwellender Strom auf den Straßen und 
öffentlichen Plätzen einherbrauſte, hat ſich in den letz⸗ 
ten Tagen wieder in die Klubbs- und Zeitungslokale 
zurückgezogen. Wir beginnen unſere Schau mit einem 
jungen Vereine für „Geſetz und Ordnung“, 
welcher der jetzt fo creignißſchwangeren Zeit fein Daſein 
verdankt. In der letzten Sitzung wurde auf den An⸗ 
trag eines Mitglieds beſchloſſen, den Magiſtrat um 
die baldige Wegſchaffung der noch auf dem Rathhauſe 
befindlichen Gewehre zu erſuchen. Nach einem modi⸗ 
fizirten Vorſchlage des Grafen Ziethen werden poli⸗ 
tiſche Diskuſſionen, inſoweit dieſelben nicht die Auf⸗ 
rechterhaltung der geſetzlichen Ordnung angehn, vom 
Vereine ausgeſchloſſen. Behufs der Organiſation 
wird ein Commité von 9 Mitgliedern ernannt, wel⸗ 
ches die Mitgliedskarten zu vertheilen und monatliche 
Beiträge zu erheben hat. Der Antrag, den neuen 
Oberpräſidenten der Provinz von dem Beſtehen des 
Vereins in Kenntniß zu ſetzen, wird zum Beſchluß 
erhoben und dahin erweitert, daß eine Deputation da⸗ 
mit beauftragt werde, welche Herrn v. Schleinitz zu⸗ 
gleich eine Vertrauensadreſſe, welche heute als Plakat 
veröffentlicht worden, überbringen ſolle. (Siehe den 
folgenden Art.) Auch an das Miniſterium beſchließt 
der Verein eine Adreſſe zu erlaſſen des Inhalts, daß 
man von ihm die Erwartung hege, es wolle das Va⸗ 
terland in den Zuſtand zurückführen, in welchem allein 
der Genuß der verheißenen Freiheiten möglich iſt. 
Der deutſche Volksverein beſchäftigte ſich in 
ſeiner letzten Sitzung mit der Steuerverweigerungs⸗ 
frage; es wurde eine Kommiſſion ernannt, welche ſich 
ausſchließlich mit der Angelegenheit defaſſen ſoll. 

Der demokratiſche und Arbeiterklubb hi el⸗ 
ten ebenfalls Zuſammenkünfte; doch ließen die Debat⸗ 
ten eine gewiſſe Abſpannung der Gemüther nicht ver: 
kennen und boten faſt gar Nichts von allgemein po⸗ 
litiſchem Intereſſe dar. 

Der Landwehrverein „mit Gott, für König und 
Vaterland“ hat durch Plakate eine Adreſſe an den 


Beim Beginn Vieh⸗Markte waren 600 Stück Pferde feilgeboten. 


An inländiſchem Schlachtvieh waren 100 Stück Och⸗ 
ſen, 250 Stück Kühe und 744 Stück Schweine vor⸗ 
handen. 


König veröffentlicht und verwahrt ſich gegen das Ge⸗ 
bahren des ſogenannten „Allgemeinen Landwehr⸗ 
vereins.“ f b 
Breslau, 25. Nov. In der beendigten Woche 
ſind (excluſive eines todtgeborenen und eines im Waſ⸗ 
ſer verunglückten Mädchens) von hieſigen Einwohnern 
geſtorben: 34 männliche und 39 weibliche, überhaupt 
73 Perſonen. Von dieſen ſtarben an Abzehrung 7, 
an Alterſchwäche 5, an Blutſturz 2, an der Bräune 
2, an der Cholera 11, an Luftröhren⸗Entzündung 2, 
an Bruſt⸗Entzündung 1, an Lungen⸗Entzündung 2, 
an Untecleibs⸗Entzündung 1, an gaſtriſchem Fieber 1, 
an Nerven⸗Fieber 3, an Wochenbett⸗Fieber 1, an Zehr⸗ 
Fieber 1, an Gehirnausſchwitzung 1, an Keuchhuſten 
2, an Krämpfen 5, an Lebensſchwäche 2, an Unter⸗ 
leibsleiden 1, an Schlagfluß 5, an Stickfluß 1, an 
Lungen⸗Schwindſucht 8, an Gehirnhöhlen⸗Waſſerſucht 
1, an Gehirnwaſſerſucht 5, an allg. Waſſerſucht 1, an 
Zahnruhr 1, an Zitterwahnſinn 1. Von dieſen ſtarben in 
öffentlichen Krankenanſtalten und zwar in dem allge⸗ 
meinen Krankenhoſpital 16, in dem Hoſpital der Eli⸗ 
ſabethinerinnen 2, in der Gefangen ⸗ Kranken ⸗An⸗ 
ſtalt 1. Den Jahren nach befanden ſich unter den 
Verſtorbenen unter 1 Jahre 13, von 1 bis 5 Jah⸗ 
ren 9, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 20 
Jahren 5, von 20 bis 30 Jahren 8, von 30 bis 


40 Jahren 5, von 40 bis 50 Jahren 5, von 50 bis 
60 Jahren 13, von 60 bis 70 Jahren 8, von 70 bis 
80 Jahren 6. 


Auf dem am 20. d. hier abgehaltenen Roß⸗ und 


Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 


gekommen: 30 Schiffe mit Eiſen, 23 Schiffe mit 
Zink, 2 Schiffe mit Zinkblech, 15 Schiffe mit Stein⸗ 
kohlen, 6 Schiffe mit Rapps, 3 Schiffe mit Roggen, 
31 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Düngergips, 


1 Schiff mit Mehl, 1 Schiff mit Kalkaſche, 1 Schiff 


mit Knochen und 8 Gänge Brennholz. 


Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 


Oberpegel 16 Fuß 5 Zoll und am Unterpegel 4 Fuß 


3 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 18. d. am er⸗ 
ſteren um 1 Zoll und am letzteren um 1 Zoll wieder 


geſtiegen. 


Breslau, 25. November. [Ueber einen ſchon 
früher erwähnten Diebſtahl, ſo wie über ei⸗ 
nen Unglücksfall, welcher ſich in Breslau 
ereignete,] enthält der „Bresl. Anz.“ folgende 


ausführliche Mittheilungen: 1) Am 20ſten d. Mts. 


wurde hierſelbſt ein Diebſtahl begangen, welcher 
ſowohl durch die beſondere Frechheit, mit der 
derfelbe verübt worden, als auch durch den 


Betrag des geſtohlenen Werthes bemerkenswerth iſt. 
Es wurde nämlich am 20ſten d. Mts. Abends nach 
Ankunft des Berliner Bahnzuges das Poſtfelleiſen mit 
ſämmtlichen Berliner Correſpondenzen, Schreiben und 
Geldbriefen geſtohlen. Daſſelbe war wie gewöhnlich 
von dem Eiſenbahn⸗Poſtwagen nach dem im Bahn: 
hofe ſtehenden Poſtwagen befördert und hier aufgepackt 
worden. Der hier am Hintertheile des Wagens be⸗ 
findliche Kaſten war vorſchriftsmäßig verſchloſſen und 
mit der eiſernen Vorlege verſperrt worden. Als der 
Wagen an der Brücke an der Taſchenſtraße ankam, 
wurde jedoch ſchon bemerkt, daß die Thürrn des Wa⸗ 
genkaſtens offen ſtanden, und es ergab ſich, daß die⸗ 
ſelben mit Nachſchlüſſeln geöffnet, die Vorlegen aber 
gewaltſam erbrochen waren. Das Felleiſen, mehr denn 
einen Centner an Gewicht, war geſtohlen. Dieſer freche 
Raub muß demnach auf dem Wege vom Bahnhofe 
bis nach der Brücke an der Taſchenſtraße verübt wor⸗ 
den ſein. Es iſt dies um ſo unerklärlicher, als bei 
dem Fahren die Ausführung des Einbruches äußerſt 
ſchwierig ſein mußte, und grade an jenem Abende die 
Strecke, auf welcher det Diebſtahl begangen worden, 
ſehr gut beleuchtet war. Was bei dem Diebſtahl an 
Geldern, Dokumenten, Wechſeln und ſonſtigen geldwer⸗ 
then Papieren entwendet wordin, iſt bisher noch Nicht, 
feſtgeſtellt. Jedenfalls aber ſind ſehr beträchtliche Sum⸗ 
men darunter geweſen, und man vermuthet auch eine 
Geldſendung von 10,000 Thlen. Der Briefbeutel mit 
einem Theil der aufgeriſſenen Briefe iſt in der Oder 
gefunden worden. Ein Wächter bemerkte nämlich am 
21ſten d. M. früh einem großen Gegenſtand, welcher 
in der Oder geſchwommen kam und an dem Rechen 
der Clarenmühle hängen blieb. Er ließ denſelben her⸗ 
ausziehen und fand den Beutel mit den aufgeriſſenen 
und zerriſſenen Briefen und Scripturen. Auf die Er⸗ 
mittelung dieſes Diebſtahls iſt eine Prämie von 100 
Rthl. ausgeſetzt.— 2 Am 21ſten d. M. ereignete 
ſich ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall, herbeigeführt 
durch Unvorſichtigkeit bei der Handhabung von Schieß⸗ 
gewehr. Ein Bürgerwehrmann, welcher ſich del der 
Wittwe Sommer in dem Hauſe Nr. 30 Altbüſſer⸗ 
Straße in Schlafſtelle befand, hatte Abends zwiſchen 
5 und 6 Uhr fein geladenes Geht zur Hand, und 
erklaͤtte: er wolle einmal verſuchen, ob er das auf 


he 

dem Tiſche ſtehende Licht ausſchießen könne. Obſchon 
hiervor verwarnt, da noch dazu die Wittwe Sommer 
am Tiſche ſaß, legte er das Gewehr an und drückte 
ab. Die Frau Sommer ſaß in dieſem Augenblick 
gerade über in ſchußrechter Richtung. Unter dieſen 
Umſtänden konnte es nicht ausbleiben, daß ein Unglück 
herbeigeführt werden mußte. Die Kugel zerſchmetterte 
der armen Frau den rechten Oberarm auf eine ſchreck⸗ 
liche Art, ſo daß die zerfleiſchten Theile bis an die 
Decke flogen. Die unglückliche Frau mußte ſogleich 
nach dem allgemeinen Krankenhoſpital gebracht wer⸗ 
den, woſelbſt ihr der Arm abgelöſt wurde. Sie iſt 
zwar noch am Leben, aber in großer Gefahr, der ſie 
bei ihrem hohen Alter von 60 Jahren doppelt aus: 
geſetzt iſt. Nur durch einen beſonders glücklichen Um⸗ 
ſtand, wurde noch größeres Unglück abgewendet. Die 
Kugel ging nämlich, nachdem ſie die Wittwe Sommer 
getroffen, in ein gegenüberſtehendes Bett, durchbohrte 
hier die Oberbetten und das Kopfbrett und traf den 
12jährigen Enkelſohn an den Schenkel. Zum Glück 
hatte aber der Knabe ein Meſſer in der Taſche, auf 
welches die Kugel aufſchlug. Sie zertrümmerte das 
Meſſer und ſpaltete ſich ſelbſt in zwei Theile, verlor 
aber durch den Widerſtand des Meſſers ihre Kraft, 
ſo daß ſie ermattete und herabfiel. Ob der Beſitzer 
des Gewehres gewußt, daß daſſelbe geladen geweſen, 
ſteht bisher noch nicht feſt; jedenfalls aber verdient ein ſolch 
unverantwortlich leichtſinniges Gebaren, durch welches 
ſo großes Unglück herbeigeführt worden, die ernſtlichſte 
Ahndung. Möchte dieſer abermalige traurige Vorfall 
dazu dienen, im Gebrauch der Gewehre vorſichtig zu 
machen. Oft wenn man den Ge- oder vielmehr Miß⸗ 
brauch der Waffen, denn anders kann man ähnliche 
Unvorſichtigkeiten nicht nennen, mit anſieht, ſteht ei⸗ 
nem das Haar zu Berge, und man muß bewundern, 
daß nicht mehr Unheil angerichtet wird.“ 


Breslau, 24. Novbr. [Deputation beim 
Ober⸗Präſidenten v. Schleinitz. Heute Mit: 
tag um 12 Uhr empfing der interimiſtiſche Ober⸗Prä⸗ 
ſident v. Schleinitz die Deputation, welche ihm die 
Vertrauensadreſſe des Vereins für geſetzliche Ordnung 
zu überbringen hatte. Dieſelbe beſtand aus den Herren 
Ruthardt, Scharff, Hahn, Graf Zieten, 
Chevalier, Remer, Vogt, Primker, Moritz 
Sachs, Ed. Felsmann, Bräuer, A. Schnei⸗ 
der. Nach einigen einleitenden Worten des Stadt⸗ 
Rath Scharff verlas Hahn die Adreſſe, welche lau⸗ 
tet, wie folgt: 

„Hochwohlgeborener Herr, Sie haben auf den 
Ruf des Königs das ſchwere Amt übernommen, unfer 
hart geprüftes Schlfien wieder zur Herrſchaft geſetzlicher 
Ordnung, zum Genuſſe geſetzlicher Freiheit zurückzuführen; 
Sie haben es in einer Zeit übernommen, wo nur wahre 
Vaterlandsliebe und der edle Muth der Selbſtaufopkerung 
dazu bewegen können. Denn ſeit nur zu langer Zeit hat 
die Geſetzloſigkeit, der böſe Wille allein in unſerer Pro⸗ 
vinz gewaltet, und ſelbſt der weiſeſten, kräftigſten Leitung 
wird es nicht ſobald gelingen, die wild aufgeſchoſſene 
Saat des Böſen auszujäten. Mit tiefer Beſchämung 
müſſen wir es bekennen: daß es ſoweit kommen konnte, 
daran iſt die Schwäche, die Feigheit der ſogenannten Gut⸗ 
geſinnten viel Schuld gewefen: fie ſeufzen daheim, aber 
thaten Nichts, um den Arm der Behörden zu ſtärken, um 
Jeder an ſeinem Theil dem Unheil zu ſteuern. Das ſoll 
und muß anders werden. Unſer Verein iſt in den jüng⸗ 
fien Tagen gewaltiger Kriſis aus dem Bewußtſein ent⸗ 
ſtanden, daß die Behörden, um mit Sicherheit und Kraft 
handeln zu können, ſich auf eine kompakte Maſſe ent: 
ſchloſſener Freunde des Geſetzes ſtützen müſſen, gegenüber 
der immer bereiten kühnen Rotte der Anarchiſten. Wir 
wollen denn einen Kern bilden, um welchen die Maſſe der 
redlichen Vaterlandsfreunde, abgeſehen von aller politi- 
ſchen Meinungsverſchiedenheit ſich ſchaaren könne, damit 
im entſcheidenden Augenblicke die Regierung nicht iſolirt 
ſtehe. Noch iſt der Sinn der Treue und Ehrenhaftigkeit 
in Schleſien nicht untergraben, noch iſt die Zahl der gu⸗ 
ten Bürger überwiegend, und ſelbſt der Theil der Bevöl⸗ 
kerung, welcher verführt iſt, iſt nicht verdorben. Einer 
Leitung, welche mit der Kraft die Weisheit paart, wird 
es mit Gottes Hülfe gelingen, die böfen Elemente zu über⸗ 
winden. Zu Ihnen, hochgeehrter Herr Ober-Präſident, 
hegen wir das volle Vertrauen, daß Sie uns ein kräftiger 
und weiſer Führer fein werden; nehmen Sie das Verſpre⸗ 
chen hin, daß wir Ihnen jeder Zeit, vorzüglich aber in 
der Stunde der Gefahr muthig folgen werden.“ 


2 en von Schleinitz antwortete mit bewegter 


Stimme: 2 
i ne ſehr wohlthuende 
„Daß ihm dieſe Manifeſtation ein * — 
fet. um der Deputation zu zeigen, wie N r — 
man von ihm zu erwarten habe, müßte er eigentlich 1 
olitiſches Leben durchgehen, da würde man ſehen, daß 
Ihm in jeder der vielfachen, nur allzu ſchnell wechſelnden 
die er bekleidet, immer des Volkes Wohl eben 
ſo am Herzen gelegen, wie das Intereſſe der Staatsre⸗ 
gierung; ſo beſonders in der letzten ſchweren Stellung, in 
einer Provinz, wo leider viel Blut gefloſſen, wo er aber 
an ſeinem Theile Alles dazu gethan, um das unglück zu 
mildern. So werde es auch in Schleſien fein: auch hier 
hoffe er ſich bald als Freund des Volkes zu bewähren. 
Er ſei mit der Befürchtung hergekommen, daß ſtrenge 
militäriſche Maßregeln nöthig fein würden, um die Ord⸗ 
nung herzuſtellen, ohne welche die Freiheit ein leeres 
Wort ſei, auch ſeien alle Vorkehrungen dazu getroffen; 
ab r ſchon jetzt habe er die Genugthuung, daß das kraſ⸗ 
tige moraliſche Auftreten allein genügt habe, um die Anar- 
die ohne blutigen Zuſammenſtoß zu bannen. Er hege die 
zuverſichtliche Hoffnung, daß es ihm auch ferner gelingen 
werde, der viel geprüften Provinz den A wiederzu⸗ 
bringen, und mit Freuden werde er ſich dabei auf die 


Stellungen, 
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Männer ſtützen, welche ihm ſo mit Vertrauen entgegens 
kommen.“ ; : 


— 


— 


Graf Zieten erwiderte noch mit einigen feurigen 
ſeelenvollen Worten, und nachdem die einzelnen Mit⸗ 
glieder der Deputation dem Ober-Präſidenten vorge⸗ 
ſtellt worden, unterhielt ſich derſelbe noch eine Zeit 
lang in ungebundener Weiſe mit ihnen, worauf ſie 
ſich mit dem Eindrucke entfernten, daß es dem neuen 
Ober⸗Präſidenten ein tiefer Ernſt iſt mit dem Wohle 
Schleſiens, mit dem Gedeihen und der Freiheit des 
Vazerlandes, 

[Das Conſiſtorium hat folgenden Erlaß 
an die Superintendenten gerichtet:] 

Die verhängnißvollen Ereigniſſe der Zeit haben es 
uns als Pflicht erſcheinen laſſen, uns über die Stellung, 
welche wir den dadurch hervorgerufenen Wirren gegenüber 
einzunehmen haben, klar bewußt zu werden, und wir ha: 
ben in Folge deſſen bereits unter dem 20. d. Mts. auf 
Grund eines in außerordentlicher Sitzung gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes dem Herrn Miniſter Excellenz offen ausgeſpro⸗ 
chen, daß wir von der Ungültigkeit aller von der in offe⸗ 
ner Widerſetzlichkeit gegen die königl. Regierung in Ber⸗ 
lin gebliebenen Fraction, der bis auf den 27. d. M. ver⸗ 
tagten National⸗Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe über⸗ 
zeugt ſeien. 

Wenn wir Ew. Hochwürden hiervon Kenntniß geben, 
ſo geſchieht dies nicht aus dem Grunde, weil wir daran 
zweifelten, daß Sie und die unter Ihrer Aufſicht ſtehen⸗ 
den Geiſtlichen, des von Ihnen geſchworerſen Amtseides 
lebendig eingedenk ſein und die in demſelben für Sie lie⸗ 
gende Mahnung in dieſen bewegten Tagen erkennen und 
beherzigen werden, ſondern es geſchieht vorzüglich deshalb, 
weil der evangeliſche Geistliche nicht blos für feine Perſon 
zu treuem Festhalten an einer von Gott verordneten Obrig⸗ 
keit und zum Gehorſam gegen ihre Anordnungen berufen 
iſt, ſondern weil ihm überdies vor Andern obliege, die 
ſeiner Deo: anvertraute Gemeinde von verderblichen Irr⸗ 
wegen abzumahmen und für Recht, Ordnung und Geſetz 
im Geiſte des Evangeliums laut ſeine Stimme zu erhe⸗ 
ben. Dieſe heilige Pflicht drängt ſich jedem Diener am 
göttlichen Worte inſonderheit jetzt mächtig auf, nachdem 
eine Partei der Vertreter des preuß. Volkes durch die 
widerrechtlich erklärte Verweigerung der Steuern, die 
Fackel der Zwietracht in das Volk zu ſchleudern verſucht 
hat. Wir hegen zu Ew. Hochwürden, ſo wie zu Ihren 
Herrn Didcefanen das Vertrauen, daß Sie nicht unterlaſ⸗ 
ſen werden, ein Jeder in feinem Kreiſe an Das zu erin- 
nern, was die heilige Schrift über das Verhältniß des 
chriſtlichen Unterthanen zur Obrigkeit lehrt, und durch 
Anhalten mit Ermahnen und Warnen ſich als redliche 
Hirten Ihrer Heerden zu erweiſen. Wenn wir Sie noch 
beſonders dringend hierzu auffordern, ſo iſt es unſere Ab⸗ 
ſicht, Ihnen auch auf dieſem Wege das ſtärkende Bewußt⸗ 
ſein zu vermitteln, daß den Bewegungen der Zeit gegen⸗ 
über, die Diener der Kirche und die kirchliche Aufſichts⸗ 
Behörde für Recht und Treue feſt zuſammen zu ſtehen, 
entſchloſſen ſind. Sie werden den Inhalt dieſer unſerer 
Verfügung Ihrer Diöceſan⸗Geiſtlichkeit unverzüglich mit⸗ 
theiln. Breslau, den 23. November 1848, 

Königl. Konſiſtorium für die Provinz Schleſieu. 
von Nedhtrig. 
An ſämmtliche Herren Superintendenten der Provinz. 
(Schleſ. Ztg.) 


Theater. 

Die heutige Aufführung des Wilhelm Tell dürfte 
am beſten geeignet fein dem Publikum von dem gegeg⸗ 
wärtigen Zuſtande unſeres Theaters Zeugniß abzulegen. 
Die Geſellſchaft war bei Eröffnung der Winterſaiſon 
nicht der Art, um ſich die Gunſt des Publikums zu er⸗ 
werben. Allein feit jener Zeit if an der Regenerirung 
mit Sorgfalt gearbeitet und das Perſonal geändert und 
ergänzt worden. Der „Wilhelm Tell“ giebt uns Gele⸗ 
genheit, namentlich das ganze Männer- Perſonal kennen 
zu lernen und wir dürfen hoffen, daß es unſern ſtrengen 
Anſprüchen Genüge leiſten wird. — Von Herrn Baus 
meiſter als „Tell“ iſt gewiß nur Tüchtiges zu erwarten, 
und eben fo von Herrn Mende als „Melchthal“. — 
Herr Henning, der bisher den Tell geſpielt, hat dieſes 
Mal den „Stauffacher“ übernommen, und ſammtliche 
andere Männerpartien ſind fo vertheilt, daß ſie nur bes 
friedigend ausfallen dürften. — Die Damenpartien im 
„Wilhelm Tell“ find. bekanntlich untergeordneter Natur. 
— Im Interreſſe des Theaterpublikums wie der Dar: 
ſteller können wir daher nicht unterlaſſen, auf die heutige 
Vorſtellung hiermit aufmerkſam zu machen. — 

In unſerem geſtrigen Thraterartikel haben ſich mehrere 
Druckfehler eingeſchlichen, von denen wir hier nur einen 
berichtigen wollen. Es muß heißen: „Der Eindruck, den 
Madame Kannet hervorbringt, iſt nur ein „günſtiger“, 
und nicht „geiſtiger.“ M. K. 


Liegnitz, 24. November. (Anſprache des 
Magiſtrats. — Verein für geſetzliche Freiheit 
ꝛc. — Militairiſches.) Schon in meinem letzten 
Briefe ſchrieb ich Ihnen, daß geſtern Abend von 8 bis 
gegen 10 Uhr eine außerordentliche Sitzung des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten in Betreff des Be⸗ 
ſchluſſes der Nationalverſammlung vom 15. d. M. ſtatt⸗ 


len und Stadtverordnetenmitgliedern als äußerſt dringend 
beantragt worden, und ſollte namentlich durch ſie der 
von den in dieſer Woche verſammelten Wahlmännern 
des Liegnitzer Wahlbezirks gefaßte Beſchluß hinſichtlich 
der Steuerverweigerung neutralifirt werden. In den 
Sitzungen beider Kollegien ging es ſehr ſtürmiſch her, 
da die Parteien für und gegen die Nationalverſamm⸗ 
lung ihre Anſichten mit großer Energie zu verfechten 
ſuchten. Die Herbeiführung eines Reſultates wurde zu⸗ 
letzt durch den von der Regierung gegen den Magiftrat 
ausgeſprochenen Wunſch, eine Anſprache an die hiefige 
inwohnerſchaft zu veröffentlichen, erleichtert. Folgender 
Entwurf wurde nach längerer Debatte angenommen 
und heute an die Straßenecken geheftet: f 


gefunden habe. Dieſelbe war von einigen Magiſtratua⸗ 30 


„Im Einverſtändniſſe mit den Herren Stadtverord 
neten erachten wir es für unſere Pflicht, unſern N. 
bürgern gegenüber hierdurch auszuſprechen, daß N 
von der Berliner⸗Nationalverſammlung in Betreff = 
bedingten Steuerverweigerung gefaßte Beſchluß, zuma 
derſelbe von der deutſchen Nationalverſammlung 
Frankfurt a. M. als zu Recht beſtändig nicht 
kannt worden iſt, von uns nicht ausgeführt werden 
wird. Wir ermahnen daher die hieſige Einwohner 
ſchaft, in pünktlicher Fortzahlung der Steuern jeder 
Art zu beharren, und ſich dadurch allen Zwangs 
reueln zu entziehen, die Seitens der Staatsbehö 
bereits angeordnet find. Liegnitz, den 23. Nov 

1848. Der Magiſtrat.“ 

Der kürzlich hier konſtituirte Verein für gefeh 
liche Freiheit, Ordnung und Wohlfahrt bat 
heute feine Thätigkeit damit begonnen, daß er in eine 
an die Straßenecken geklebten Plakate diejenigen Wahl 
männer angreift, welche ſich am verfloſſenen Dienflast 
in der im Deutſchen Kaiſer abgehaltenen Konferenz füt 
die bisherigen Schritte der Nationalverſammlung erklärt 
haben. Gedachter Verein fpricht den Wahlmännern da 
Recht ab, für ſich und im Namen ihrer Urwähler 
Adreſſen an die Nationalverſammlung abſchicken zu kön 
nen, und verwahrt ſich zugleich auf das Feierlichſte / 
gleiche Geſinnungen und Anſichten mit den Wahlmän⸗ 
nern zu hegen. — In dieſen Tagen haben fortwährend 
Militairzuzüge hier ſtattgefunden. Heute langten a 
der Eiſenbahn 2 Bataillone Landwehr an; mit dem 
rühzuge 1 Bataillon des achten, mit dem Abendzugt 

Bataillon des zwölften Landwehrregiments. Bede 
werden morgen nach den Dörfern abgehen. 


* Glatz, 24. Nov. [Ein Schuß! —] Auch hier 
iſt geſtern auf einen Wachtpoſten bei einem Pulvermagazin 
geſchoſſen worden, ohne den Entſender des Schu 
zu entdecken. Die That, deren Zweck kaum abzuſehen 
iſt, hat jeden Gutgeſinnten mit Indignation erfüllt 
ſo wie man es lächerlich gefunden, daß ein hieſiget 
Bürger allen Ernſtes den Herrn Kommandanten ge 
fragt: weshalb die Kanonen vom Puhu-Berge wegge⸗ 
fahren worden? Daß die Steuerverw eig“ 
rungsfrage hier und da Mißverſtändniſſe erzeuat 
hat, die nicht fo ſchnell befeitigt fein werden, als | 
Platz gegriffen, ift nur zu gewiß und dürften popu⸗ 
läre Plakate das befte Mittel fein, das Volk darüber 
aufzuklären. 


Mannigfaltiges. 


— Paris.] Der National erzählt, daß Loui! 
Napoleon in feinem Kreiſe ſchon napoleoniſche Ma⸗ 
nieren habe. Bevor er eintritt ruft der Jäger 
Prachtlivre: „Der Prinz!“ dann erheben ſich die Das 
men und er durchwandert dann ihre Reihen bis zum 
Kamine. Der Prinz ahmt mit Affektation die Hal⸗ 
tung ſeines Oheims nach, die eine Hand hält er 
dem Rücken, die andere in der Weſte. — Ein Blatt 
erzählt die Anekdote, daß Präſident Marraſt für fein 
jüngſtes Töchterchen ſich die koſtbare Wiege des Gra⸗ 
fen von Paris zugeeignet habe. Dieſe Wiege ſoll ein 
Meiſterſtück ſein, und iſt mit Perlmutter und Gold 
ausgelegt. 

— Ein Wallfiſchfahrer von Hull hat am 2. Okt, 
an der Südküſte der Baffinsbai eine Flaſche mit Nach⸗ 
richten von Sir James Roß im Meere gefunden. 
Danach befand ſich Sir James am 28. Auguſt an 
der Mündung des Lancaſterſundes unter 73 Grad 50 
Min. nördl. Breite und 78 Grad 30 Min, weſtl⸗ 
Länge. Von Sir John Franklin war noch keine Spur 
gefunden. Dieſer iſt jetz: 3 % Jahre abweſend, ohne 
daß man authentiſche Nachricht von ihm erhalten hat. 
Schon im März 1847 wurde Sir J. Richardſon von 
Canada zu Land und im vorigen Februar zwel Schiffe 
nach der Beringſtraße zu feiner Aufſuchung abgeſchickt. 
Da Sir J. Franklin für vier Jahre Lebensmittel hat 
gnd Schiffe, die beſonders für die Fahrt im Eismeere 
gebaut find, fo zweifelt man nicht an feiner Erhaltung · 


Handelsbericht. 


Breslau, den 25. Novbr. Die flaue Stimmung in — 
ſern Geſchäften wird mit jedem Tage größer, weil ei 
Theils die auswärtigen N Berichte und ander 
Theils die politiſchen Ereigniſſe lähmend auf unſern Markt 
wirken, leider aber auch gar nicht vorauszufehen iſt, wenn 
ſich die Sachen beſſer geſtalten konnten; befonders Wa 
bleibt es für unſern Getreidemarkt, der nun jetzt ganz ver“ 
nachläßigt, und alle Spekulations⸗Luſt geſchwunden iſt. 

Es wurde heute bezahlt weißer Weizen 43 bis 55 5 
621 rer Sr 440040 C 550 Bi ee 
*. gr. un afer 14— gr. Sch e 
Weizen 91—92 Pfd. wurden in dieſen Tagen ab waltſch 
a 55 Sgr. begeben. 

Die Nachfrage für Rapps hatte ſich auch dieſe Woche 
bedeutend vermindert, daher nur für gute Sorten 86 Sg. 
bezahlt wurde, 100-120 Wispel von Oberſchleſien abgela⸗ 
den, find à 7172 Sgr. begeben worden. 

Wir haben für Kleeſaat faſt gar keine Frage, und nur 
ſchwer entialigßen ſich Käufer das zu kaufen, was ihnen ans 
geboten wird, beſonders unbeachtet bleiben die geringen Sor⸗ 
ten, es wird demnach bezahlt weiße Saat 4— 7 ½ Rtl. und 
rothe 6% bis 9 Rtl. f 

Eine beſondere Flaue bemerken wir in dem Spiritus⸗ 
Geſchaͤfte, die Zufuhren davon find nicht bedeutend, und doch 
ſteichen dieſelben hin, um den geringen Bedarf unferer Gon⸗ 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


* 


8 (Fortſetzung.) 
| n zu decken, wir ſind daher in den Preiſen bis auf 
Wei t zurückgegangen, glauben aber, daß ein ferneres 
— unausbleiblich iſt, beſonders wenn ſich nicht bald 
Ber Abzugsquelle darbieten ſollte. 
denen, Begehr für Rüböl iſt in dieſer Woche ziemlich gut 
— daher daſſelbe eine Steigerung zur Beige hatte, es 
* dieſen Tagen mehreres a 12½ — 12½ auch 12% 
a 1 ezablt, und beute wird bei ſehr geringem Vorrathe auf 
RU, gehalten. Raffinirtes iſt mit 13%, verkauft wor: 
„beute aber dazu nicht mehr anzukommen. Rapp: 
4 ohne umſatz und a 25 Sgr. willig erlaſſen. 
U 200 Zint find 2000 Gtr. loro a 3 Rtl. 
ki 0 Gtr. ab Gleiwitz a 374, begeben worden Heute 
* nichts gehandelt worden, weil die auswärtigen Be⸗ 
Ne wieder etwas ſtiller lauten. 
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: Inſerate. 

l 1 

5 1 Seit geſtern Mittag bis heute Mittag ſind nach 
f. licher Meldung an der Cholera fieben Perſonen er⸗ 
Yet, drei geſtorden und ei ne geneſen. 

„ Breslau, den 25. November 1848. 

2 8 ae Poli e. 

f | gie Nachſtehender auf Erfordern der königlichen Re⸗ 
„ dhe von uns ſofort zu erſtatten geweſener Bericht 
8 die Vorgänge am 20. November c. wird mit 
3 orbehalt etwaiger Ergänzungen, welche die noch 
dwebende Unterſuchung nöthig machen möchten, vor⸗ 
hierdurch bekannt gemacht. 

i Breslau, den 25. Novemder 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


An die königl. Regierung hier, 
reslau, am 24. Nov. 1848, 
r Folge der Verfügung vom 21. 22. Nov. c. a. 
theil. 1. XXI. Nr. 4109 berichten Einer königlichen 
gierung Über den am 20. d. M. ſtattgehabten Vor⸗ 
wir hiermit gehorſamſt Folgendes: 
0 der Nacht vom 13. zum 14. d. M. zeigte der 
ertretende Oberſt der Bürgerwehr Dr. Engelmann 
; Wo ch bei dem Frachtfuhren⸗Entrepreneur Schap, 
Sich Gewehre lagerten. Im Intereſſe der öffentlichen 
erheit und um zu verhindern, daß dieſelben durch 
altſame Beſitznahme in unrechte Hände kämen, 
und dieſe Gewehre demnach in Beſchlag genommen 
wan auf das Rathhaus unter Verſchluß gebracht. Da 
W im Laufe der Woche namentlich durch den in 
Waſſe vor dem Rathhauſe verſammelten Landwehrver⸗ 
j wiederholt das Verlangen, dieſe Gewehre zur Volke: 
j Ph nung zu verwenden, von uns zurückgewieſen wer: 
aß mußte, fo beſchloß die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
d am 20. d. M 
t 
5 
* 
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daß die Gewehre noch an dem ſelben Tage 
dom Rathhauſe weg und mittelſt der Eiſendahn de⸗ 
fi eben 8 mäßtg nach Ratibor gebracht werden 
w Diefer Beſchluß ging uns erſt Mittags gegen 1 Uhr 
8 und da wir bei dem beträchtlichen Werthe der Ge⸗ 
ehre von mehr als 20,000 Thlr. die Verantwortlich⸗ 
t für eine bei deren längeter Aufbewahrung auf dem 
fe thhauſe nicht unmögliche gewaltſame Adholung der⸗ 
durch aufgeregte Volksmaſſen nicht übernehmen 
unten, fo ließen wir ſofort auf dem oberſchleſiſchen 
a au bofe wegen deren Verladung anfragen, requirirten 
10 Wehramt ſchriftlich wegen Bedeckung des Trans⸗ 
las“ durch Bürgerwehrmannſchaften, und ließen vor⸗ 
uſig die Wagen zur Fortſchaffung der Gewehre be⸗ 
Saarn. Der Oberft Engelmann, obwohl ein Bote bei 
giun unſerer Sitzung nach ihm geſandt worden war, 
St * zur Berathung einzuladen, erſchien nicht. Seine 
anf gennanten Gocht und Wollheim aber, welche ſich 
Ber ene unſere Requiſition einfanden, erklärten auf 
ah wegen der Beſchaffung der Transportbe⸗ 
Len ung, daß ein Bataillon Bürgerwehr bereits an⸗ 
Nad zum Schutz des Rathhauſes konſignirt ſei, 
N : 15 jedoch ihre Bedenken gegen den Transport der 
ö * 5 am Tage wegen möglicher großer Aufregung 
iS end, und kiethen, denſelben lieber in früher Mor: 
1 uſtunde zu bewirken. Sie wurden beauftragt, den 
4 2 Engelmann zu ſuchen, fanden ihn aber nicht. 
2 deitens der Stadtderordneten, welche an dieſem 
deu in unferem Seſſtonszimmer ihre permanente Si⸗ 
eden, ſehr auf möglichſte Beſchleunigung der 
daß We beulſchaffung gedrungen, auch behauptet wurde, 
währe Waagelkute allein ſchon genügenden Schutz ge: 
J N würden, überdem Oberſt Engelmann jeden 
| Map erwartet wurde und ein Bataillon Bürger: 
ber ® konſignirt war, fo geftatteten wir das Vorfahren 

1 Stabdtbante am Fiſchmarkte, und beauftragten den 
u, Mud Henning, die Verladung zu deaufſichti⸗ 
— 7 erſchien gegen 4 Uhr Oderſt Engel⸗ 
ladu f em Rathhauſe. Er behauptete, eine Ein: 
ug zu unſerer Sitzung nicht erhalten zu haben, 


* 


— Aiko ꝛkä 


Sonntag de 


23% Sgr. 


rm. 7” 
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dringender Geſchäfte wegen aber eher zu erſcheinen ver⸗ 
bindert geweſen zu ſein, und beſchwerte ſich, daß ohne 
ſeine Zuziehung der Beſchluß wegen Fortſchaffung 
der Gewehre gefaßt worden ſei und er die Requiſition 
wegen Stellung von Schutzmannſchaften erſt ſo eben 
empfangen habe. Er erklärte ferner, dieſe Sache ſei 
zu wichtig, als daß er ſie allein auf ſeine Schultern 
nehmen könne, und müſſe er ſich erſt mit den Führern 
der Bürgerwehr beſprechen, ehe er in die Wegſchaffung 
der Gewehre, für deren Sicherheit im Rathhauſe er 
ſich mit reverſirt habe, willigen und Bürgerwehrmann⸗ 
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und der Stadtverordnetenverſammlung zu berathen 
und zu beſchließen befugt ſei,“ 
erklärte der Bürgermeiſter entſchieden, daß er dieſen 
Antrag für durchaus ungeſetzlich und namentlich mit 
der durch die Städteordnung begründeten Verfaſſung 
unvereinbar erachte, und ehe er ſich zu deſſen Ausfüh⸗ 
rung verſtehe, lieber ſein Amt niederlegen wolle; über⸗ 
dem ſel die Berathung über dieſen Antrag heut nicht 
wehr thunlich, dagegen ſolle dieſelbe am nächſten Mor⸗ 
gen erfolgen. Hierdurch beruhigt entfernten ſich der 
Bürgerwehroberſt und die Führer. Während dieſes 


ſchaften zur Deckung des Transports ſtellen könne. Vorgangs, der wohl eine Stunde gedauert haben 


Obwohl der Bürgermeiſter ihm vorſtellte, daß die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung mit Rückſicht auf den detraͤcht⸗ 
1 Werth der Gewehre, wofür die Stadtgemeinde 
aufkommen müſſe, die Fortſchaffung derſelben für drin⸗ 
gend nöthig erachte, brachte dies doch keine Aenderung 
ſeines Entſchluſſes hervor. In der Zwiſchenzeit hatten 
die Waagemänner mit dem Aufladen der Gewehrkiſten 
begonnen und deren bereits 34 verladen, als ein gro⸗ 
"ser Auflauf auf dem Fiſchmarkte entſtand, die Pferde 
an dem Wagen ausgeſpannt und die Fortbringung der 
Gewehre verhindert wurde. Während dies vorging, 
waren viele Stadtverordnete zur permanenten Sitzung 
anweſend, welche den Oberſt Engelmann ſtürmiſch be⸗ 
fragten, od er Schutz zur Sicherung und Fortſchaffung 
der Gewehre Seitens der Bürgerwehr gewähren wolle, 
und ihn bei ſeiner Weigerung, augenblicklich dieſem 
Verlangen zu genügen, unter heftigen Gebärden mit 
Vorwürfen überhäuften und vom Bürgermeiſter die fo: 
fortige Herbeirufung des Militärs zur Eskorte des 
Transports begehrten. Mittlerwelle und da es zur 
Ausführung des Transports jedenfalls zu ſpat gewor⸗ 
den, waren die Gewehrkiſten, deren eine vom Wagen 
geworfen und aufgeſprungen war, auf unſere Anord⸗ 
nung zur Sicherung der Gewehre wieder in's Rath: 
haus gebracht und auch einige aus der aufgeſprungnen 
Kiſte weggenommene Gewehre wieder herbeigeſchafft 
worden, und wurde ſo die öffentliche Ruhe hergeſtellt. 
Dadurch, daß ein Adjutant des Oberſten Engelmann 
in unſer Konferenzzimmer nicht hatte gelangen können, 
war das Gerücht verbreitet worden, Oberſt Engelmann 
ſei von uns gefangen gehalten; es erſchien daher ein 
Offizier vom Angerbataillon, um ſich hierüber zu ver⸗ 
gewiſſern, und wurde vom Bürgermeiſter bedeutet, daß 
dies, wie er ſich überzeugen könne, nicht der Fall ſei. 
Hierauf entfernte ſich Oberſt Engelmann. Nach Ver⸗ 
lauf mehrerer Stunden, gegen 9 Uhr, erſchienen die 
Führer der Bürgerwehr, unter Vortritt des Major 
Meier, welcher erklärte, ſie ſeien gekommen, um für 
die dem Oberſten Engelmann, und in deſſen Perfon 
der geſammten Bürgewehr angethanen Schmach Ge⸗ 
nugthuung zu fordern, und die ſofortige Errichtung 
eines Sicherheitsausſchuſſes unabhängig vom Magiſtrat 
und Stadtverordneten zu verlangen. Als der Bürger⸗ 
meiſter entgegnete, daß die ftädtifchen Behörden lediglich 
in Erwägung der beträchtlichen Werthſumme der Ge⸗ 
wehre, welche die Stadtgemeinde nöthigenfalls vertreten 
müßte, deren Fortſchaffung vom Rathhauſe und Rück⸗ 
gabe an den Spediteur für unerläßlich erachtet hätten, 
auch der Oberſt zu der Sitzung, worin dieſer Beſchluß 
gefaßt worden, eingeladen worden fei, überdem ſeine 
Adjutanten beauftragt geweſen wären, ihn zu ſuchen, 
wurde die Richtigkeit dieſer Erklärung theilweiſe in 
Zweifel gezogen. Man beſchuldigte die ſtäͤdtiſchen Bes 
hörden des Verraths an der Bürgerſchaft unter vielen 
Zeichen des Mißfallens und Ausdruck des Mißtrauens 
und verlangte endlich, daß der Stadtverordnetenvorſteher 
Profeſſor Regenbrecht, welcher beſonders die Herbeiho⸗ 
lung des Militärs verlangt, und Kaufmann Grund, 
welcher in der Stadtverordnetenverſammlung ſich un⸗ 
gebührlich über die Bürgerwehr geäußert habe, aus 
ihren Stellen ausſcheiden und dem Oberſten eine öf⸗ 
fentliche Ehrenerklärung geben ſollen. Beide genügten 


dem erſten Begehr, nachdem ſie erklärt hatten, daß ſie 


der Gewalt weichen wollten. Der Oberſt Engelmann 
ermahnte die erhitzten Gemüther zur Ruhe und Be⸗ 
ſonnenheit, und ſchienen die Bürgerwehrführer durch 
die Abdankung der vorbenannten beiden Stadtverord⸗ 
neten fo weit beruhigt, daß der öffentlichen Ehrenerklä⸗ 
rung nicht weiter gedacht wurde. Nachdem hiernächſt 
noch einer der Bürgerwehrführer wiederholt im Namen 
ſämmtlicher Führer und der geſammten Bürgerwehr⸗ 
mannſchaft beantragt hatte: 


„daß ſofort noch in derſelben Nacht ein Sicherheits: 
ausſchuß, aus Mitgliedern des Magiſtrats und Ber 
vollmächtigten der Stadtverordnetenverſammlung, ſo 
wie Vertrauensmännern aus der Einwohnerſchaft 
beſtehend, errichtet würde, welcher wahrend des Kon⸗ 
flikts mit der Krone Namens der hieſigen Stadt⸗ 


gemeinde Über die für dieſe Zeit zu treffenden Maß⸗ 


regeln ſelbſtſtändig und unabhängig vom Magiſtrat 


mochte, waren alle Ausgänge des Rathhauſes von 
Bürgerwehrmännern beſetzt, welche dem Stadtrath 
Frobös, Kaufmann Credner u. A. den Ausgang aus 
dem Konferenzzimmer mit den Waffen vertreten haben, 
dem Bürgermehrmajor Reimann, welcher die Genann⸗ 
ten herausbegleitet, um ihnen den Durchgang zu er⸗ 
wirken, den Gehorſam verfagten und erklärten, daß fie 
angewieſen ſeien, (keinem Civiliſten) den Ausgang zu 
geſtatten, und daß ſie nur dem Offizier, der ſie hier⸗ 
her geſandt, Folge leiſten würden. Dieſe Abſperrung 
wurde jedoch bald durch Oberſt Engelmann beſeitigt, 
und iſt darüber: don wem und zu welchem Zwecke 
dieſelbe angeordnet worden, die Unterſuchung eingeleitet. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Die biefige ſtädtiſche Bank 


wird mit dem morgenden Tage die erſten Bank⸗Noten 
in den Apoints zu 1 Rthlr. emittiren. Dieſe Noten 
find 2%, Zoll hoch, 3% Zoll breit und auf ein blaͤu⸗ 
lich⸗weißes Papier gedruckt. 

1. Schauſeite. 

Auf dieſer umſchließt den Schriftdruck eine, in 
blauſchwarzer Farbe gedruckte und von einem freige⸗ 
bliebenen Rändchen des Papiers umgebene Laubverzie⸗ 
rung, an deren oberen Theile ein flatterndes Band 
die Bezeichnung „NOTE DER STAEDTISCHEN 
BANK zu BRESLAU“ in lateiniſchen Initialen trägt. 
Mitten darunter iſt das Wappen der Stadt Breslau, 
rechts und links davon die Werthbezeichnung 1 Tulr. 
in Lapidar. latein. Schrift auf 2 oblongen Schilden, 
und über dieſen die Worte „Geſetz vom 10. Juni 
1848” in kleiner Kanzlei: Schrift, darunter aber die 
Worte „nach dem Münzfuß von 1764” in 
Diamantſchrift zu erblicken. Dann folgt in ſchmaler, 
großer gothiſcher Schrift die Werthbezeichnung „Ein 
Thaler Courant“ mit dem dreizeiligen Zuſatz 
„zahlt die ſtädtiſche Bank⸗Kaſſe in Breslau 
ohne Legitimations-Prüfung dem Einlie⸗ 
ferer dieſer Bank⸗Note, welche auch von 
allen ſtädtiſchen Kaſſen und ſtädtiſchen Er⸗ 
hebern des Ortes, ſtatt baaten Geldes in 
Zahlung angenommen wird. Breslau, den 
10. Juny 1848“ in kleiner fetter Frakturſchrift. 
Es ſchließt ſich hieran die Unterſchrift „Die ſtäd⸗ 
tiſche Bank⸗Deputation“ in gothiſcher Schrift 
und die Namen von fuͤnf Mitgliedern derſelben 
„Frieboes, Anders, Franck, A. Liebich, M. 
Schreiber“ als Facſimile. In einem leergelaſſenen 
Raume der unteren Randverzierung befindet ſich in 
kleinſter deutſcher Schrift in zwei Zeilen die Strafan⸗ 
drohung: „Wer eine ſtädtiſche Bank⸗Note ver⸗ 
fälſcht oder nachmacht oder dergleichen ver⸗ 


fälſchte oder nachgemachte wiſſentlich ver⸗ 
breiten hilft, wird gleich demfenigen beſtraft, 


welcher falſches Geld unter landes herrlichem 
Gepräge gemünzt oder verbreitet hat. — Der 
ganze Schriftdruck ſteht auf einem gemoorten Unter⸗ 
grunde, in deſſen unterer Hälfte ein großes lateiniſches 
B als künſtliches Waſſerzeichen hervortritt. 
II. Nückſeite. 5 

Die Rückſeite zeigt auf einem blau gedruckten zel⸗ 
lenartigem Untergrunde wiederum die Worte „Note 
der ſtädtiſchen Bank“ in einer Bogenlinie aus 
Lapidar lateiniſchen Initialen, darunter das Wort „zu“ 
aus gewohnlicher lateiniſcher Schrift, und Breslau 
aus kleinern latein. Lapidar⸗Initialen. Dann folgt aber⸗ 
mals die Werthbezeichnung, und zwar das Wort 
„Ein“ aus großen Buchſtaben derſelben Schriftgat⸗ 
tung in einer Einfaſſung, desgleichen darunter „Tha⸗ 
ler Courant“ etwas kleiner eben ſo und rechts und 
links mit einer kugelartigen Verzierung, inmitten wel⸗ 
cher in einer 1 auf der linken Seite die Worte „Ein 
Thaler“ auf der rechten das Wort „Courant“ 
in ganz kleinen lateiniſchen Initialen zu entdecken iſt. 
Darunter befindet ſich die geſchriebene Nummer der 
Note und zwei Namen der mit der Zeichnung beauf⸗ 
tragten Beamten. b 

Breslau, den 26. Novbr. 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidennſtadt. 


Erklärung. 

Die in Nr. 275 der 717 7 

ſene Aufforderung, hat mich auf das Referat im 

blatte der Allg. Oder⸗Zeitung vom 12. November auf⸗ 

merkſam gemacht, welches in Betreff meiner Anſprache 
b 7 ar 


( j . 0 ungenau 
iſt. Auf die Frage des ſtellvertretenden Oberften: ob fie 
in dem gegenwärtigen Konflikt zwiſchen Regierung und 
National⸗Verſammlung zu letzterer halten wollten? hat⸗ 
ten alle Führer, mit Ausnahme Eines, bejahend geant⸗ 
wortet. Dies veranlaßte mich, ſie aufzufordern, dieſe 
Erklärung nochmals wohl zu erwägen. Ich ſagte im We⸗ 
fentlichen Folgendes: „Es handelt ſich zwiſchen Regierung 
und National⸗Verſammlung nicht um einen Rechtsſtreit, 
da erſtere mit einem Machtſpruch begonnen, und dieſen 
Machtſpruch durch militäriſche Rüſtungen vorbereitet und 
ſofort durch Gewaltmaßregeln ausgeführt hat. Es kann 
alfo dazu kommen, daß wir durch den Beitritt zu der 
Erklärung der ſtädtiſchen Behörden, die Pflicht üderneh⸗ 
men, die National⸗Verſammlung ſelbſt mit den Waffen 
in der Hand zu ſchützen. Darum muß jeder Einzelne 
mit ſich zu Rathe gehen, ob er dies mit feinen perſön⸗ 
ichen Verhältniſſen und beſonderen Pflichten vereinigen 
onne. Meinerſeits habe ich wohl überlegt, ob ſich ein 
ſolches Verſprechen mit meinem Amtseide verträgt, durch 
welchen ich dem Könige Treue und Gehorſam gelobt 
habe. Ein ehrlicher Mann muß ſein Amt niederlegen, 
wenn er das Verſprechen, unter welchem es ihm über⸗ 
tragen iſt, nicht mehr erfüllen kann. Aber ich befinde 
mich nicht in dieſer Lage. Die feierlichen Erklärungen 
und Verſprechungen des Königs in Folge der März 
Revolution berechtigen und verpflichten mich durch mei⸗ 
nen Amtseid zu gleichem Gehorſam, zu gleicher Treue 
gan die, von mir mitgewählte National⸗Verſammlung. 
ntfteht zwiſchen Beiden ein Konflikt, fo habe ich, wie 
jeder andere Bürger das Recht und die Pflicht, nach 
meiner gewiſſenhaften Ueberzeugung Partei zu nehmen. 
Beide Staatsgewalten erkennen dies ſelbſt an, denn 
Beide haben jetzt an das Volk appellirt, Beide haben 
durch ein gehörig publizirtes Geſetz die Bürgerwehr, der 
ich angehöte, zum Schutz der verfaſſungsmäßigen Frei⸗ 
heit verpflichtet. Anlangend meine perfönlichen Verhält⸗ 
niſſe, ſo habe ich meine Frau und ſieben unerzogene 


an un gr 


Kinder zu bedenken, denen ich nichts hinterlaſſen kann 


und welche auch, wenn ich im Kampfe für die Rechte 
des Volkes fallen und dieſes unterliegen ſollte, vom 
Staate nichts zu hoffen haben. Einverſtanden mit mei⸗ 
ner Frau, empfehle ich ſie und unſere Kinder dem 
Schutze des Höchften und der Fürſorge meiner Mitbür⸗ 
ger.“ Dies war und iſt meine Erklärung. Würde je⸗ 
der Beamte und Soldat die Bedeutung ſeines Dienſt⸗ 
eides ſeit der Märzrevolution gewiſſenhaft prüfen — ge⸗ 
wiſſenhaft nicht blos dem Könige, ſondern auch der von 
ihm mitgewählten National⸗Verſammlung gegenüber — 
und unerſchrocken, wo es gilt — und jetzt gilt es — 
feine Ueberzeugung kund geben: dann würden die Rath: 
geber der Krone den Muth verlieren, einen Kampf fort⸗ 
zufegen, den die Freunde des konſtitutionellen Throns 
am tiefſten beklagen, weil er das Vertrauen zwiſchen 
Volk und Krone zu zerſtören droht. 

Breslau, den 23. November 1348. 2 

Bi N. Bernd. Pflücker, 

Stadtgerichts⸗Rath. 


—— 


Das Land in Schleſien iſt für den König. 


In dem Extrablatte der Schleſiſchen Zeitung 
vom 20. Novbr, ſteht, das Land in Schlefien 
wäre gegen die Krone. — Das iſt aber nicht wahr. 
Das Land iſt für die Krone und für den König! — 
Wir haben der National⸗Verſammlung und der Linken 
angehangen, weil ſie uns Erleichterung von gutsherr⸗ 
lichen Laſten verſprach; aber wir fehen jetzt, daß fie 
uns an der Naſe herumgeführt hat. Wir ſehen, daß 
die Herten von der Linken vom Anfange an nichts 
weiter wollten, als die Republik, und daß wir nur mit 
ſchönen Worten gekirrt wurden, um ihnen, ohne daß 
wir dies wußten, bei der Ausführung behülflich zu fein. 
Das find jetzt unſere bäuerlichen Deputirten gewahr 
geworden, Mi darum find fie insgeſammt ausgetre⸗ 
ten. — Wir wollen keine Republik, fondern wir wol: 
len einen König! und zwar keinen ſolchen, wie ihn uns 
der Abgeordnete Kirchmann geben will, der von dem 
Könige einen Eid darüber verlangt, daß er ferner Nichts 
zu ſagen aden ſolle. — Wir mögen keinen ſolchen 
Kartenkönig, ſondern einen, der etwas zu ſagen und 
zu befehlen hat. Einen andern König können wir nicht 
gebrauchen. 

Wo der Hr. Kirchmann die Dreiſtigkeit nur her⸗ 
genommen hat, es deutlich auszuſprechen: „daß der 
König abgeſetzt werden müſſe, und die königl. Familie 
aufgehört habe, zu regieren?“ — Wir haben die Ber: 
fammlung dazu gewählt, um die Verfaſſung mit dem 
Könige zu vereinbaren, nicht um ihn abzuſetzen. In 
dem Augenblicke, wo ſich die National⸗Verſammlung 
gegen den König erklärt, erklärt ſich der ſchleſiſche Land: 
mann gegen die National⸗Verſammlung, und will fer⸗ 
ner nichts von ihr wiſſen. Wir wollen lieber Einen 
König, der für uns ſorgt, als hundert Könige, die 
uns das Mark ausſaugen und nur an ſich denken 
würden. 

Ich habe mich überzeugt, daß der König in ſeinem 
vollen Rechte war, als er die National⸗Verſammlung 
vertagte und nach Brandenburg verlegte; denn man 
hat die Miniſter und diejenigen Deputirten, die nicht 
mit der Linken ſtimmen wollten, beim Herausgehen ge⸗ 


ſchlagen, geſtoßen und mit Hängen bedroht, und dies 
zu wiederholten Malen. Auf dieſe Weiſe kann kein 


Menſch feine Meinung frei abgeben, und die Verſamm⸗ 


lung konnte unmöglich in Berlin bleiben; es hätte 
ſonſt jeder Menſch glauben müſſen, daß ihre Beſchlüſſe 


durch Gewalt und durch angewendete Drohungen er⸗ 


zwungen wären. 


a 
gene, über eine 0 wahren * 
des Volkes entſprechende Verfaſſung zu ſichern . 
blicken können, erklären ſich dieſelben in dieſem Sinne 
mit der von der Krone ausgegangenen Mafregel de 
kommen einverſtanden. — 
en 13. November ’ 


zz en — 


In Barmen hat der Gemeinderath einſtimmig 


Ueberdem, was ſollte daraus werden, wenn der Kö⸗ die Erklärung abgegeben, „daß er die Krone zu 
nig nicht das Recht hätte, die National⸗Verſammlung von ihr ergriffenen Maßregel der Verlegung der 0 


aufzulöſen? — Dann blieben die Abgeordneten bis an tional-Verſammlung und der damit nothwendig vet 
ihr ſeliges Ende ſitzen, zögen täglich ihre 3 Rthl. und denen kurzen Vertagung völlig berechtigt erachte, 


ließen im Lande vorgehen, was da wollte, weil ſie von 
allem angerichteten Unfuge nie etwas erleiden, ſondern 
ihre 3 Rthl. lebenslänglich genießen würden. 

Die Steuer⸗Verweigerung muß ich aber geradezu 
eine Tollheit nennen. Denn das ſieht doch der Dümmſte 
ein, daß der König ohne Geld und ohne Steuern das 

and nicht regieren kann. Dann müſſen das ganze 
Militär, alle Gerichte, alle Regierungen, alle Beamte, 
weil ſie nicht bezahlt werden, abgehen; Geſetz und Ord⸗ 
nung hört auf, und es kann Niemand vor die Thüre 
gehen, ohne todtgeſchlagen zu werden, und Jeder be⸗ 
hält ſeinen Rock nur ſo lange auf dem Leibe, bis ein 
Stärkerer kommt und ihn ihm auszieht. 

Hier ſieht man alſo ganz klar, daß es der übrig 
gebliebenen Linken der National⸗Verſammlung nicht 
um unſer Wohl zu thun geweſen iſt. Denn weil der 
Konig nicht auf der Stelle das thun wollte, was jene Mit⸗ 
glieder verlangten: darum ſoll das ganze Land zu 
Grunde gehen, darum ſollen Alle, die Etwas haben, 
um das Ihrige kommen, darum ſollen Geſetz und Ord⸗ 
nung aufhören. — Das nennen dieſe Leute Vater⸗ 
landsliebe, auf dieſe Weiſe wollen ſie für unſer Beſtes 
ſorgen, und dies ſoll unſere Freiheit und Gleichheit 
ſein! — Unſere Gleichheit wird ſein, daß wir Alle 
Nichts haben, und unſere Freiheit: daß wir Alle bet⸗ 
teln gehen können. So weit könnte es kommen, und 
ſo weit wäre es gekommen, wenn der König nicht ein 
Einſehen gehabt und die Verſammlung nach Branden⸗ 
burg verlegt hätte. 

Darum, lieben Landsleute! laſſet Euch nicht durch 
falſche Propheten verblenden, und haltet feſt mit dem 
Könige! Jene Leute wollen nur ihren eigenen Vor⸗ 
theil, fie wollen Euch nur als ihre Fußſchemmel ge⸗ 
brauchen, um auf Eurem Rücken zu Aemtern und 
Würden emporzuſteigen. 

Laßt Euch auch den Eigennutz nicht verführen, die 
Steuern zu verweigern; denn Ihr werdet ſie ſpäter 
nachzahlen müſſen, und dies wird Allen ſchwer und 
Vielen ganz unmöglich fallen. 

Darum haltet feſt an dem König, und dieſer wird 
dafür auch an uns halten, für unſer Wohl gemein⸗ 
ſchaftlich mit der National⸗Verſammlung ſorgen und 
gewißlich ſeine Verſprechung erfüllen. 

Ein ſchleſiſcher Landmann. 


Aus der Rheinprovinz 

Die Stimmung über den von der Krone einge⸗ 
ſchlagenen Weg, dem Lande endlich zu den ver⸗ 
heißenen kouſtitutionellen Freiheiten zu verhel⸗ 
fen, iſt überall, ſo auch in den weſtlichen Provinzen 
des preußiſchen Staates, getheilt, ſcheint ſich jedoch in 
ihrer wirklichen Majoritat für die Krone auszu⸗ 
ſprechen. 

Von Elberfeld und Barmen iſt die nachſtehende 
mit mehr als 6000 Unterſchriften verſehen Adreſſe an 
das Miniſterium abgegangen: 

„Hohes Staatsminiſterium! 

Die Ereigniſſe der verfloſſenen Monate haben es 
unwiderleglich bewieſen, daß die Berathungen der 
zur Vereinbarung der Verfaſſung berufenen Verſamm⸗ 
lung in Berlin durch geſetzloſe Gewalt in ihrer Frei⸗ 
heit beinträchtigt waren und in der Bürgerwehr die⸗ 
fer Stadt nicht den hinreichenden Schutz fanden. 
Die Krone hat das durchgreifende Mittel, der Ver⸗ 
ſammlung dieſe Freiheit zu verſchaffen, erfaſſend, ib: 
ren Sitz nach Brandenburg verlegt und für die 
Dauer der hierzu erforderlichen Vorbereitungen ihre 
Sitzungen vertagt. Die Unterzeichneten halten dieſe 
Maßregel für vollkommen gerechtfertigt. Das vers 
faſſungsmäßig erlaſſene Geſetz vom 8. April d. J. 
hat, indem es weder die Zeit noch den Ort der Be⸗ 
rathungen dieſer Verſammlung feſtſetzte und alle zu 
ſeiner Ausführung erforderlichen Verfügungen dem 
Staatsminiſterium überließ, die Beſtimmung über 
Zeit und Ort dieſer Berathungen der Krone vorbe⸗ 
halten, und dieſe hat daher auch das Recht, die ein⸗ 
mal getroffene Beſtimmung abzuändern, fobald ihr 
ſich die auf zahlloſe Stimmen aus dem Volke ge⸗ 
ſtützte Ueberzeug aufdrängte, daß eine ſolche Abänderung 
nothwendig fei, um den Fortgang und Erfolg der Bera⸗ 


thungen dieſer Verſammlung zu ſichern. Die Krone | 


hat aber dazu nicht allein das Recht, ſie iſt auch 
dem Volke gegenüber dazu verpflichtet, indem das 
Geſetz ihr dieſes Recht nur dazu vorbehalten hat, 
um daſſelbe da, wo es das Wohl des Landes for⸗ 
dert, zu gebrauchen. Indem die Unterzeichneten da⸗ 
her in dieſer Maßregel keinen Verſuch irgend einer 
Reaktion, ſondern nur das pflichtgetreue Beſtreben 
der Krone, die durch Anarchie bedrohte Freiheit der 


| 


und 
daß er die fragliche Maßregel auch durch die Umftän 
gerechtfertigt halte.“ 60 


In Elberfeld fand in einer Sitzung des 
meinderaths eine ähnliche Erklärung die überwiegen 
Majorität von 22 gegen 7 Stimmen. Die Wa 
männer des Kreiſes Elberfeld haben in einer Verſammm 
lung mit ſämmtlichen gegen nur 5 Stimmen ſich do 
hin ausgeſprochen: 

„das Verfahren derjenigen Mitglieder der zur Der 

einbarung der Verfaſſung berufenen Verſammlung, 

welche nach Verleſung der allerhöchſten Botſchaft, 

welche die Verſammlung aufforderte, nach dieſer Ver 

leſung ihre Verhandlungen abzubrechen, und ſich dis 

zum 27. d. Mts. zu vertagen, um am genannten 

Tage ſich in Brandenburg zu verſammeln, in WE. 
derfetzlichkeit unter dem Namen der National⸗Ver“ 
ſammlung, ihre Berathungen dennoch fortſetzten, 

entſchieden zu mißbilligen.“ 

Ein in dieſem Sinne an die Abgeordneten des 
Kreiſes Elberfeld erlaſſenes Schreiben iſt von 143 
Wahlmännern, alfo der weit überwiegenden Mehrzahl 
derſelben, bereits unterzeichnet. 

In Köln konnte die Abſtimmung des Gemeinderaths 
über eine Vertrauens⸗Adreſſe an die National⸗Verſamm' 
lung nur Gleichheit der Stimmen (11 gegen 11) er; 
reichen, worauf dann der Präſes die Majoritit herb 
führte, indem er ſeine Stimme doppelt rechnete. 

Die Gemeinde- Verordneten der kleinern Städte 
ſprechen ſich ſchon in ſehr großer Zahl entſchieden füt 
die Verlegung und Vertagung der Natſonal⸗Verſamm' 
lung aus; auch iſt es gewiß, daß faſt aus ſämmtli 
chen größern und kleinern Städten der Rheinprovins 
und Weſtfalen Adreſſen von Urwählern mit entſchie“ 
dener Tendenz für die Krone abgegangen find odet 
noch abgehen werden. 

Der konſtitutionelle Bürger⸗Verein in Bonn, dit 
geachtetften, Rechtslehrer der Univerſität an der Spitze, 
hat in einem Flugbatt eine Anſprache „an unſre Mit 
bürger von Stadt und Land“ verbreitet, worin er N 
Recht der Krone zu dem gethanen Schritte darlegt. 

Der jetzt noch tagende Theil der National = Bee 
ſammlung kann und wird nur einſeitige Adreſſen 2 
ſeinem Sinne empfangen und veröffentlichen, da die 
entgegenſtehenden Adreſſen an ihn, als gegenwartig un- 
geſetzlich, nicht gerichtet werden. um ſo mehr wird 
es den Bewohnern der öſtlichen Provinzen und von 
ganz Deutſchland zum Zwecke einer gründlichen mehr 
ſeitigen Beurtheilung der Stimmung des Landes er 
wünſcht ſein, die gegenwärtigen Mittheilungen aus die⸗ 
ſem Theile der Monarchie zu vernehmen. Wir bitten 
deshalb die Redaktionen ſämmtlicher politiſchen Blätter 
von ganz Deutſchland um Aufnahme dieſes Artikels. 

Die Stimmen des Landes werden ihren gewichti⸗ 
gen Einfluß auf die Entſcheidung des unſeligen Kenz 
flikts nicht verfehlen; aber ſie allein ſind heute nicht 
mehr im Stande, ihn zu beſeitigen. Deshalb richten 
wir unſere Blicke nach Frankfurt und wir begrüßen 
die dort am 14. d. Mts. gefaßten Beſchlüſſe als den 
Hoffnungsſtern, der noch unter Gottes allmächtigem 


Beiſtande zur Verſtändigung und zur Verſeh⸗ 


nung führen wird. 


Barmen, den 17. November 1848. = 


Die Vorſtände des konſtitutionellen und des 
patriotiſchen Vereins; 
Dr. Fasbender. J. Gauhe. 85 v. Eynern jr. 
Fr. Oſterroth. Dr. Kriege. Carl Spitz. Ferd. 
Schmitz. F. H. Wirth. Aug. Bergmann. 


Erflärung. „ 

Der Namslauer Verein zum Schutz des Eigenthums 
und zur Förderung der Wohlfahrt aller Klaſſen hat 
bereits unter dem 18. d. M. Sr. königl. Majeftät im 
Namen ſämmtlicher Vereins⸗Mitglieder des Name“ 
lauer, Kreuzburger und Roſenberger Kreiſes ein Schrei- 
ben Überreicht, worin derſelbe feine Zufriedenheit mit 
der Vertagung und Verlegung der National⸗Verſamm⸗ 
lung, fo wie feine Uebereinſtimmung mit den desfalk 
ſigen von der Krone und dem Miniſterio ergriffenen 
Maßregeln zu erkennen gegeben, — zugleich aber die 
Ausſicht ausgeſprochen hat * 
daß alle feitdem von dem Ueberreſt der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung ergangenen Erlaſſe ungeſetzlich 
ſind, die in Vorſchlag gebrachte Steuerverweige⸗ 
rung aber als zur Auflöſung aller beſrhenben 8 
Verhältniſſe mithin zur Anarchie führend, geradezu 
verwerflich fei, und von keiner Staatsform, 
am allerwenigſten von einer konſtitutionell monar⸗ 
chiſchen gut geheißen werden könne. 
Der Vorſtand: Gr. v. Reichenbach. 
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Landeck, 22. November. Folgende Erklär 

Bald reben von der Mehr 1 . nt 

R tger und * der Geiſtlichkeit 8 „ ſo wie von 

Du Anzahl Bauergutsbeſitzer und Angeſeſſener der 

; fer Winkeldorf, Nieder⸗ und Oberthalheim, iſt an 

as hohe Staats⸗Miniſterium geſendet worden: 

“ Ein hohes Staatsminiſterium bitten die Un⸗ 
terzeichneten, den in dieſen Zeilen niedergelegten 
Ausdruck ihrer Geſinnung Sr. Majeſtät, unferm 
allergnädigſten Könige und Herrn kund zu 
geben. 3 

Wir haben aus der Proklamation vom 11. 
d. M. die Stimme unſeres Königs freudig ver⸗ 
nommen, wir vertrauen dem Worte Seiner Ma⸗ 
jeſtät, und können es nur beklagen, daß ein Theil 
der Abgeordneten des Landes zu Berlin die Auf⸗ 
gabe der Nationalverſammlung ſo ganz verken⸗ 
nen und deren Befugniſſe ſo weit überſchreiten 
konnte, wie es ſeit dem 9. d. M. geſchehen iſt. 
Während von vielen Seiten Vereine und Ein⸗ 
zelne ihre Geſinnungen öffentlich laut werden 
laſſen, drängt es auch uns, auszuſprechen, wohin 
unſer Vertrauen ſich wendet. 

Gott erhalte und ſegne den König und fegne 
unſer Vaterland. 
(140 Unterſchriften.) 
— — —— q— — — 1 
Die Zeit iſt da, wo Jeder ſich und Andern klar 
werden, auch aussprechen muß, was er dem preußiſchen 
terlande werth iſt. 
a Se. Maj. der König hat in den Märztagen eine 
onſtitutionell⸗monarchiſche Verfaſſung auf den breite: 
en Grundlagen verſprochen, und ich bin überzeugt, er 
wird dieſes Wort halten, auch dann nicht verkürzen, 
wenn, wie geſchehen, die zur Berathung der Verfaſ⸗ 
kan zuſammengetretene National: Berfammlung den 
weck ihrer Berufung gänzlich verfehlt, ein Theil ders 
ſelben ſogar eine Stütze der Anarchie geworden. 
An uns iſt es, durch offene Darlegung unſerer Ge⸗ 
ſinnungen Se. Maj. den König und das Staatsmini⸗ 
erium zu ſtärken, damit fie feſthalten auf dem betre⸗ 
yon Wege, wornach fie die Natlonal⸗Verſammlung in 
lin in diejenigen Schranken zurückweiſen wollen, 
wohin ſie zum Heil des Vaterlandes berufen iſt. 
Die von einem Theil der National⸗Verſammlung 
ausgeſprochene Steuer⸗Verweigerung iſt ein Verrath an 
em Vaterlande und bezweckt den Umſturz deſſelben. 
Ich erkläre daher, daß wenn die Behörde nicht 
aut genug hat, die eingehenden Steuern für ihren 
weck zu ſchützen und zu verwenden, ich meinen Theil 
an direkten und indirekten Steuern meinem Könige 
0 Deren und dem Staats miniſterio ſelbſt zu Füßen 
egen werde. : 
Prieborn, den 23. November 1848. 
v. Schönermark. 


Diuldet es nicht, Ihr Alle, denen noch ein treues 
Herz im Buſen ſchlägt und denen Pflicht und Gewiſſen 
noch nicht ein leerer Name, ſondern noch ein Heilig⸗ 
thum ſind. Vereinigen wir uns Alle zu einer dringen⸗ 
den Bitte an ſämmtliche Vormänner unſerer Provinz, 
daß ſie in ihren Kreiſen Alle zu der freiwilligen aufrich⸗ 
tigen Erklärung einladen, daß ſie ihrem König und ſei⸗ 
nen Anordnungen treu bleiben, und eingedenk ihres einſt 
von ganzem Herzen ſo gern geſchworenen Huldigungs⸗ 
eides ihn nie verlaſſen wollen. Dies iſt wo nicht das 
einzige, doch gewiß das ſicherſte Mittel zu bewirken, daß 
die wahren Geſinnungen ſämmtlicher Bewohner der 

rovinz unverſchleiert zu der Kenntniß unſeres geliebten 


eſinnungsäußerungen Einzelner nicht für die wirk⸗ 


gen 
für die Volksſtimme 


lichen Geſinnungen Aller, d. h. 
ausgegeben werden können. 

Bei der ſo hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes, wo 
es auf Ehrenreteung des Vaterlandes ankömmt, iſt un⸗ 
bedenklich zu hoffen, daß fümmtliche angeſprochenen 
Ehrenmänner dieſen Antrag zu ihrer eigenen Angelegen⸗ 
heit machen und das in dieſer Beziehung Erforderliche 
unverweilt veranlaſſen, ſo wie das diesfälllge Ergebniß 
eben ſo unverweilt veröffentlichen werden. 

N. Arnsdorf bei Schweidnitz im Nov. 1848. 
Der Landrath a. D. 
v. Woikowski⸗Biedau, 
ein faſt achtzigjähriger Greis. 


Verein zur Aufrecht haltung geſetz⸗ 
licher Ordnung 

Die Mitgliedskarten des Vereins werden von 
Montag den 27ſten d. M., Nachmittags von 2— 4 
Uhr, ſo wie die folgenden Tage, im öffentlichen Lokal 
der Börſe bei dem Beamten Herrn Schulz gegen 
Erlegung von 2½ Sgr. und eigenhändige Einzeich⸗ 
nung des Namens, Standes und der Wohnung aus⸗ 
gegeben. 

Alle Einwohner der Stadt, welche mit uns ohne 
Rückſicht auf politiſche Meinungsverſchiedenheit für 

Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung 

und Unterſtützung der beſtehenden Behör⸗ 

den, insbeſondere der Stadt Breslau, 
gegen anarchiſche Beſtrebungen zu wirken bereit ſind, 
werden aufgefordert, ſich dem Vereine anzuſchließen. 
Das Comitee des Vereins für Aufrechthal⸗ 
tung geſetzlicher Ordnung. 


Anfrage. Im gemeinen Leben werden die 
Meineidigen an den Pranger geſtellt und dann ins 
Zuchthaus geſchickt. Alle Beamten haben dem Könige 
einen Eid geleiſtet, ihm treu zu ſein und weder durch 
Furcht, noch durch Gewinn ſich von der eidlich gelob⸗ 
ten Treue abwendig machen zu laſſen. Nun haben 
ſich aber bekanntlich im Laufe dieſes Jahres eine An⸗ 
zahl Beamte mit Hintenanſetzung ihres geleiſteten Ei⸗ 
des dem Könige als demokratiſche Republikaner gegen⸗ 
über geſtellt. Es entſteht daher die Frage: Können 
ſolche Beamte ſtraflos und wohl gar noch im Amte 
bleiben? Und dürfen ehrliche Civiliſten ſolche Beamte 
über ſich dulden? * * * 


— m 


5 In Gemäßheit der in der Breslauer Zeitung mit 
nz Ueberſchrift „Hört“ bezeichneten Aufforderung er⸗ 
laren die in Lüden anſäßigen Vaterlands⸗ Freunde, 
daß fie jede Betheiligung an der Abfaſſung und Voll⸗ 
nehung einer Beſſtimmungs⸗Adreſſe an den Berliner 
u ubb zurückgewieſen haben. 
27222 ĩðDV 000. 
5 Schleſiſche Mitbürger! 
Können wir es länger dulden, können wir es auch 
Nur verſchmerzen, daß unſer Vaterland in öffentlichen 
lättern zu den treubrüchigen Provinzen der preußiſchen 
onarchie gezählt, ja in dieſer verabſcheuungswerthen 


Steuerverweigerungs⸗Sache 


Ober⸗Schleſien“ überſchrieben (Nr. 277 d. Z.). In 
die Kategorie der „Verweigerer“ fallen aber Geiſtliche 
nicht, denen keine Steuer abgefordert wird, weil 


2 : . 3 i i Ob ferner die „ge⸗ 
Zahl oben an geſtellt wird? Hat dieſe Provinz, die um: der Fiskus ihren Gehalt zahlt. O Her 
fer geliebter Konig ſelbſt einſt die Perle in ſeiner Krone | fammte Geiſtlichkeit keine Steuer oder ob ſie viel 
nannte, fo ganz ihren Werth verloren, daß pflichtvergefs höhere entrichtet, als anderer Grundbeſitz, ob ſie nicht 


50 s gelangen, ſo wie zu verhüten, daß die böswilli⸗ 


iſt das geiſtreiche Inſerat „mehrerer Katholiken aus 


fer e Se der Anarchie zur leichten Beute aus⸗ e Neujahrsumgang, die Offertorien u. dergl. 


verſteuert, darüber werden die „mehreren Katholiken“ 
Auskunft erhalten, wenn fie, ftatt um fremde Obliegen⸗ 
heit, ſich um die Prämiſſen einer „logiſchen“ Schluß⸗ 
folgerung bekümmern. 


Abſchiedsgruß. 


Dem edlen Grafen v. Brandenburg, 


dem hochherzigen ritterlichen Herrn, dem wahren Men⸗ 
ſchenfreund: ihm ſagen, durch ſeinen hohen Beruf un⸗ 
ſerer Mitte entrückt, hiermit ein herzliches Lebewohl, 
und ihm weihen, von Segenswünſchen begleitet, ein 
dankbares Andenken: 


| Viele Bewohner Breslau's. 


| Fernere Beiträge für die hülfsbedürftigen Familien der 

Wehrmänner VI. A. C. Ä 

1 Major v. Studnitz 2 Frdr. Hr. Schildner 10 Rtl. 

Lieutenant v. Mettingh 3 Rtl. Aſſeſſor B. 1 Rtl. H. v. 
Willich 5 Rtl. Hr. Knebel 5 Rtl. H. Sarganeck 2 Rtl. 

Hauptm. v Köckritz 5 Rtl. v. K 1 Rtl. General 
10 Rtl. Major v Toll 10 Rtl Eine Dame für die Land⸗ 
wehr 2 Rtl. Hr. Willert 2 Rtl H. v. Kirchbach 15 Sgr. 
Major Friedrich Ravenſtein 25 Rtl Oberſtlieut. v Ivernois 
5 Rtl. Gouv.⸗Audit. Breitung 1 Rtl. Gen.⸗Licut. v. Lind⸗ 


heim 50 Rtl. 
Lieut. v. Heiſter 15 Rtl. 
mann v. Gordon 5 Rtl. 
Gen.⸗Lieut. v Safft 5 Rtl. 
Präſident v Uechtritz 5 Rtl. 
Wichgraf 1 Frdr. Rittmſtr. v. Lindeiner 3 Rtl. 
Kanzlei des Juſtiz⸗Kommiſſ. Nitſchke 1 Rtl. 5 Sgr. 
319 Rtl. 22 Sgr. 6 Pf. 
Frhr v Czettritz. Erich. Köpke. 


Aufruf 
an alle Handwerker, Meiſter 
und Geſellen der Provinz 
Schleſien. i 
Direktorium und Comité des Central-Vereins 
g Reorganiſirung des Handwerkerſtandes von 
| 


Commerzienrath Friedländer 1 Frdr, 
Aſſeſſor v. Uechtritz 5 Nil. 
K. IR: Ls. 1 tl. 

F. W. Scheurich 1 Frdr. 
Va P 2˙ Sgr. Major 
Aus der 
Summa 


. 1 Kti. 


Schleſien hat beſchloſſen, auf Montag den 
27. November den 
1 weiten 

Provinzial⸗Handwerker⸗Tag 
zuſammenzuberufen. Die von ihren Kreiſen, 
Städten oder Gewerken bevollmächtig⸗ 
ten Deputirten! — Handwerker! — 
werden erſucht, am 25. und 26. November 
gegen Aushändigung ihrer Vollmachten die 
Eintrittskarten, ohne welche der Zutritt nicht 
geſtattet iſt, auf unſerem Bureau, Hummerei 
44, Parterre, in Empfang zu nehmen. 

Die wichtigen Mittheilungen und Vorlagen, 
die zu machen ſind und über die berathen und 
beſchloſſen werden ſoll, laſſen uns auf eine 
zahlreiche und des Handwerkerſtandes von Schle⸗ 
ſien würdige Betheiligung rechnen. 2 

In Nr. 3 der Handwerker⸗Zeitung 
wird das Programm des Handwerkertages 
enthalten ſein. 


Das Direktorium 
des Central-Handwerker-Vereins für Schleſien. 
A. Rother. Ludewig. Möcke. Löſchburg. 


Dienftag, den 28. November, Abends 6 Uhr, im dee. Ungarn: 


Entwickelung des Majeftäts-Begriffes. 


Uebe N djeſtät. — Religion und Politik in ihrem inneren Zuſammen⸗ 
bange. — net I con. — Wie Gott begriffen wird, fo gewöhnlich 
auch die Majeſtät und umgekehrt. — Belege aus der Geſchichte. — Konſtruktion des Ma⸗ 
ſeſtätsbegriffes nach Analogie unfere® Gottesbegriffes. — ueber Sein, Weſen und Perfon 
r Majeftät, — Individualität und Perſonlichteit. — Mepublikaniſche, konſtitu⸗ 
tionelle und abſolut⸗mouarchiſche Auffaſſung. — Adeelle Perſönlichkeit. — „Wir“ 
und „von Gottes Gnaden.“ — Uebergang zu den Eigenſchaften. 
G. rütskarten find fortwährend bei den Herren Sof Max und Comp., W. 
Korn, Graß, Barth und Comp. und im König von n N zu haben. 
7. 1 er. 


Zum Verkauf mehrerer 
iſt zu Montag 


Te 


In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: 


Nr. 3 der 
Handwerker Zeitung. 
Organ des ſchleſiſchen Handwerker⸗Vereins 


und unter deſſen Verautwortlichkeit redigirt. 


das Ausſehen bekommt. 
Mittel iſt bereits 


Die Handwerker⸗Zeitung erſcheint wöchentlich einmal und zwar jeden Freitag. Zu 
en 125 25 Ent Hebe AA 0 20 10 f 185 e ie en Betrag zurück zu zahlen. Der 
h org a > j 
20 Sgr. Man pränumerirt vierteljährlich mit 10 Sgr., au Sgr Breslau befindet ſich bei den 


0 Pf. — Die einzelne Nummer koſtet 


ib. Gotti. Kornſche Buchhandlung. 


en Gebrauch empfohlen worden. 3 | 
ve Fabrik fteht für den Erfolg und macht ſich verbindlich, im entgegengefegten Falle den 


Bekanntmachung. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


vom Bau der Bahn übriggebliebener Bauhölzer und Geräte 


ag den 4. Dezember d. J., Vormittag 10 Uhr, auf dem Bahnbofe 
zu Breslau ein Licitations⸗Termin angeſetzt worden, wozu zahlungsfähige Käufer mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Zahlung im Termine erfolgen muß. x 
Das Verzeichniß der zu veräußernden Gegenftände kann bei dem Abtheilungs⸗Bau⸗ 
meiſter Prieß hierſelbſt in den Geſchäftsſtunden eingeſehen werden. 
Breslau, den 20. November 1848. 


Der Betriebs: Inſpektor Ludewig. 


Sommerſproſſen, 


ſowie Leberflecken und ſchmutzige Farben in der Haut, i Kitten Geſicht ein widerliches 
Anſehen geben, verlieren ſich durch die 
gewinnt die Haut an Zartheit und Weiße, 
Auch benimmt es > 
von vielen Medicinal: Behörden geprüft und als vorzüglich zum äußerlis - 


Anwendung unferes Lilioneſen⸗Waſſers, auch 
1 ſo daß ſie wie bei Kindern von 5 ds 6 Jahren 
die ſogenannten Finnen und Miteſſer. Dieſes 

Reach Verlauf von 14 Tagen iſt alle Wirkung gefchehens 
Preis iſt pro Flaſche 1 Rtlr. Die alleinige Nied 


age in 
Herren Klauſa & Hoferdt, Ring Nr. 43. i 


Rothe & Comp., in Köln a. Rh. und Berlin. 


CS 


5 Theater⸗Nachricht. 
Sonntag, neu einſtudirt: „Wilhelm 
Tell.“ Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Schiller. — Perſonen: Geßler, Herr 
Walburg. Werner v. Attinghauſen, Herr 
Marrder. Ulrich v. Rudenz, Herr Gut: 
nand. Werner Stauffacher, Herr Hen⸗ 
ning. Stel Reding, Herr puſchmann. 
Walther Fürſt, Herr Clauſius. Wilhelm 
Tell, Herr Baumeiſter, vom großh. 
Hoftheater in Schwerin, als neu engaglr⸗ 
tes Mitglied. Röſſelmann, Herr Mehr. 
Kuoni, Herr Campe. Werni, Herr 
Moſewius. Ruodi, Herr Stop. 
Melchthal, Herr Mende. Baumgarten, 
Herr Rieger. Struth von Winkeſried, 
Herr Prawit. Jenni, Frau Stotz. 
Seppi, Frln. Münſter. Hedwig, Frau 
Heinze. Bertha, Frin. Senger. Arm: 
gard, Fein. Schmidt. Mechtild, Frau 
Heyſe. Elsbeth, Frln. Schneider. 
Hildegard, Frln. Teubert. Walther und 
Wilhelm, Tells Knaben, Ida Hanau 
und Louiſe Heinze. Frieshardt, Herr 
Hillebrand. Leuthold, Herr Kalinke. 
Rudolph der Harras, Herr Schöbel. 
Stöße der Flurſchütz, Herr Göllner. 


Verlodungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 
Thetla mit Herrn Eduard Schmidt 
zeige ich ergebenſt an. 

Bade: 17. November 1848. 

. Gumprecht, Amtsrath. 
Thekla Gumprecht, 
N Eduard Schmidt, 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Die heute hierſelbſt vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung unferer älteſlen Tochter Adelheid 
mit dem königlichen Wegebaumeiſter Herrn 
Deycks zu Breslau beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Rawicz, den 21. November 1848. 

C. W. Qviehl nebſt Frau. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 

Karl Deyds, koͤnigl. Wegebaumeiſter, 
Adelheid Deycks, geb. Qviehl. 


— 


i Todes: Anzeige 
Den heute Abend 6 uhr an Lungen⸗Ent⸗ 
zündung erfolgten Tod unſeres inniggeliebten 
Gatten und Vaters, des geheimen Regie⸗ 
rungsrathes a. D., Johannes Conſtantin 
Neumann, zeigen ſtatt jeder beſonderen 
nu allen Freunden und Verwandten 
tiefb t an die unterzeichneten. 
Breslau, den 24. November 1848. 
Marie Neum ann, geb. Maiß, 
als Gattin. 
Pauline Gräfin Püdler, geb. 
Neumann, als Tochter. 
Emil Neumann, als Sohn. 


Todes Anzeige. 

Am 23. d. Mts. endete ein ſanfter Tod 
die langen Leiden unſerer geliebten Tochter, 
Schweſter und Nichte, Bertha Goldmann. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


— — 


Fort mit Unruh! 
unruß bringt uns keinen Frieden, 
ieden bringt uns kein unruh; 
Darum bringe man zum Frieden, 
Bringe Unruh man zur Ruh! — 
* 


— — . ͤͤ——— 
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Im alten Theater. 


Heute, Sonntag den 20ſten und Montag 
den 27. November: letzte Vorſtellung 
des Profeſſor Eberle mit beweglichen Figu⸗ 
ren in Lebensgröße; ausgeführt wird: Mü- 
bezahl im RNieſengebirge. Komiſches 
Zaüberſpiel in 2 Akten mit Geſang. Muſik 
von Wenzel Müller. Perſonen: . 
Skopino, Jokolo, Niederaſcho, Berggeiſter. 
Caſperle, Bergmann. Herr von Strohnthal, 
Gutsbeſiger. Emilie, feine Tochter. Herr 
von Schnellfuß, ihr verſprochener Bräutigam. 
Rubaldon, ihr Geliebter. Liſette, Emiliens 
Kammermädchen. Hauptmann Donnerkeil. 
Korporal Haudegen. Schavaliere, Mardan, 
franzöſiſche Köche. Rothbart, Vater der 


Zigeuner. Wurm, Verwalter bei Herrn von 


Strohnthal. Zum Schluß: Ballet und Trans⸗ 
arent Feuerwerk. Kaſſensffnung 5 ½ uhr. 
1 d Sperrſi 

ets zu Logen und Sperrſigen a 6 Sgr. 
find am Tage im alten Theater zu an 

Kaſſenpreis iſt 7%, Sgr. 

Schwiegerling. 


% Uhr. 


Sowohl unſerm vollſtändigen 
Mufikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
A als auch der reichhaltigen deutſchen, 
franzöfifhen und engliſchen 

Leeſebibliothek 

können enen Theilnehmer unter 
„in nen edingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckärt in Breslau, 
chuhbrück⸗Ecke. 


eee 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
nenefter Plan von Breslan, 
mit einer Karte der Umgegenb, 
entworfen von F. Fliegner. 
Groß Sktav. Preis 1% Sgr. 


7870 
nA ni Inch Dr) 


Auswahl vorzüglicher 


Jugendſchriften 


5 Weihnachtsgeſ chenken 


X ganz beſonders paſſend. 


2 — — — 
A (Leipzig, Verlag von Im. Tr. Woller.) 
Vorräthig in 
jeder Buchhandlung des In: und KR 
A Auslandes, in Breslau und Oppeln B 
IR bei Graß, Barth u. Comp., in x 
Brieg bei Ziegler: 
In zweiter Auflage erſchien von 
Guſtev Nie ritz 
Das 
vierte Gebot, oder: Die unglei⸗ 
chen Brüder. Erzäblung für Eltern 
und Kinder. Von Gust. Nieritz. 
Zweite Auflage. Mit fein illum. 
Kupfern. Eleg. geb. 15 Sgr. 
Seppel, eder: Der Synagogen⸗ 
brand zu München, Erzählung 
für Jung und Alt. Von Gustav 
Nieritz. Zweite Auflage. Mit 
fein illum. Kpfr. Eleg. geb. 12 Sgr. 
Gutenberg und feine Erfin: 
dung. Erzählung über Sprache, Schrift 
und Buchdruckerkunſt. Für Jung und 
Alt. Von Gustav Nierita Mit 
fein ikum. Kpf. Eleg. geb. 15 Sgr. 
Diese drei Schriften sind ihrer be- 
sonderen Vortreffiichkeit halber ins 
Französische und ius Böhmische über- 
setzt worden 
Die protefiantiichen Salzbur⸗ 
ger und deren Vertreibung. 
Für Fammienkreiſe und dle reifere Ju⸗ 
gend. Von Guamtav Nieritz. 
Wohlfeile Ausg. Eleg. geb. 12, 
Sgr. (ist wiederholt als eine, bei 
den neueren Bewegungen auf dem 
Gebiete der Religion, höchst wich- 
tige Schrift empfohlen worden) 
Der Schwede auf Rügen. Ev 
zählung aus dem 30 jahrigen Kriege. 
Von Gustav Nierits. (Seiten: 
7% fü zu Obigem.) Eleg. geb. 10 Sgr. 
Die Pilgerreiſe nach dem hei⸗ 
E ligen Lande, oder: Gottlieb Bruns 
ners und feiner Gefährten Schickſale 
und Erlebniſſe im Orient. unterhal⸗ 
2 tende und in Bezug auf bibliſche Ge⸗ 
ſchichte und Geographie belehrende Er⸗ 
zählung für die Jugend und deren 
Freunde. Von Dr. Fr. Schwed., 
Mit fein illum. Titelkpfr. und 2 An 
I ſichten von Bethlehem und Jerusalem. 
E Sieg. geb. 15 Sgr. (Kia lebendiges 
und farbeureiches Reisegemälde, für 
das Bildungsbedürfuiss und Anschan- 
2 
Ex 
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ungsvermögen der Jugend gans vor- 

trefllich bearbeitet.) 

Die Familie Toaldi, oder: Der 
Tyroler Kampf unter Andreas 
Hofer. Erzählung für Jung und 
Alt von Eberhard Stein, Mit % 
leg. geb. 10 Sgr. 

Der kleine Hauſirer, oder: Gott 

I Ienft die Schickſale der Men⸗ 

© fchen wunderbar. Erzählung aus 

dem Leben für Kinder und Kinder⸗ 
freunde von C. G. Holzmüller. 
Wohlfeile 2 Mit fein illum. 

x Kpf. Eleg. geb. 15 Sgr. 

8 Vorstehende Jugend- und Volks- 
sehriften sind sämmtlich, als zu den 
besten und lebrreichsten der neueren 
Zeit gehörig, von den gewichtigsten 
Stimmen den Eltern und Lehrern za 

A ganz besonderer Berücksichtigung 

A empfohlen worden, (Hierüber vergl. 9 

I man die jeder einzelnen Schrift vor- 5 

gedruckten Beustheilungen und Km- 

8 pfehlungen.) Sie haben ju der päda- 

75 gogischen Welt überall hin so viel 
Beifall gefunden, dass sie wohl sel- 

vi ten in einer guten Schul- und Ge- 5 

80 meinde- Bibliothek mehr fehlen, ‘ 


.. 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1, Fräulein Joſephine Elsner, 
2. Wohllöbl. Gerichts⸗Amt Cammendorf⸗ 
Sahmib, 
3. Herrn L. Leubuſcher, 
Schuhmachermeiſter Zentſchel, 
Luſtig Krug, 
Handlungscommis Guſtav Jonas, 
„Joſeph Scholz in Kleinburg, 
Kellner Engelmann, 
„ Droſchkenbeſitzer Puſch, 
10. Frau Hundel, 
11. Herrn Ignaz P + + + ++ 
12. E. Beiersdorff; 
ferner: 
ein Brief mit 2 Rtlr. K.⸗A. an Musketier 
Carl Berndt, 2ted Bataillon 38. Rgt., 
ein Brief mit 4 Rtlir. K.-A. an Musketier 
Wulfert, Zte Comp. 38 Rgt., 
ein Brief mit 1 Rtir. an Reſerviſt Chr. 
Stahn, ate Comp. 36. Ngt., 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 25. November 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


— 


| Ein gebrauchter Flügel, zum Verkauf, 
Preis 60 Thlr., Biſchofsſtraße Nr. 3 bei 
Ernft Hennig, Jnſtrumentenmacher. 


5 Barth en. 


CCC. K 


Im Verlage von F. A. Broch aus in Lei ig iſt erſchlenen, v eräthig bel Gras, 
Comp. 8 Breslau, in Brieg Ne „ 5 


Der Leuenmord in Luzern. 
Beſonderer Abdruck aus dem Werke: „Der neue Pitaval.“ . 

8. Geh. 20 Sgr. 
Für alle diejenigen, denen die vollſtändige Sammlung des neuen Pitaval, herausge⸗ 
geben von Hitzig und Wilibald Alexis (13 Bände) nicht leicht zugänglich iſt, dürſte 
obiger Separat⸗Abdruck, der die Sache Joſeph Leu's ausführlich darlegt, von befonderen 


A 1 
Land- und ſtadtwirthſchaftliche | 
Düngerfabrikation. 


Allen ſtädtiſchen Hausbeſitzern und Verwaltungsbehörden, Landwirthen und Land’ 
wirihſchaftlichen Vereinen und Aktienunternehmern für induſtrielle Zwecke gewidmet 
von Moritz Beyer. 

f 8. Geh. Preis 7½ Sgr. 
Verlag von Baumgärtner in Leipzig. Vorräthig in Breslau bei Graß, Barth 
u. Comp., Goſohorsky und G. p. Aderholz, in Liegnitz bei Reisner, in Brieg 
bei Ziegler, in Glatz bei Hirſchberg. 


* 


— ag 


In Breslau und Oppeln bei Graßt, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziege 
ler, iſt vorräthig zu ſinden: 


Die Heer⸗ und Wehrverfaſſung. 


Eine Abhandlung, gewidmet den 
hohen Natſonalverſammlungen zu Frankfurt und Berlin 
von A. v. Wlilliſen.) 8. Geh. 6 Sgr. g 
Verlag von Duncker und Humblot in Berlin. 
Dieſe Schrift iſt aus der Feder eines hochgeſtellten Militärs gefloſſen, den eine 30ä 
rige Dienſtzeit und fein anerkannter ehrenhaſter Charakter jedenfalls zu einem kompetenten 
Urtheil berechtigt. un 


— —_ö — — — 


Bei E. Raabe in Oppeln iſt erſchienen und in Kommiſſion bei Graß, Barth und 
Comp. in Breslan und Oppeln, fo wie in allen Buchhandlungen zu haben: | 
Die Eiſen Erzeugung Nieder⸗Schleſiens und der Grafſchaft 

Glatz oder ſtatiſtiſch⸗tabellariſche Zuſammenſtellung aller in den königlichen 
Regierungs⸗Bezirken Breslau und Liegnitz delegenen Eiſen⸗Hütten⸗Werken, 
Ein Verſuch von Ludwig Wachler. Preis 15 Sgr. N 
Dieſes zweite Heftchen iſt eine Fortſetzung und bildet nunmehr ein geſchloſſenes Ganze 
zu dem im vergangenen Jahre erſchienenen Heftchen: Die Eiſen⸗Erzeugung Ober⸗Schleſiens 
(Preis 25 Sgr.) Es ergänzt daſſelbe, enthält aber außerdem die tabellariſchen Haupk⸗ 
Ueberſichten über die geſammte Provinz Schleſien, ein vollſtändiges Regiſter und Inhalts 
Verzeichniß über beide Hefte und im Vorwort techniſche Bemerkungen über die materiellen 
und Betriebs⸗Verhältniſſe dieſer Werke. — Wir empfehlen dies ſehr überſichtlich geordnete 
Büchlein allen Hätten⸗Beſitzern, fo wie Beamten und Hütten⸗Befliſſenen, allen Eifen⸗Kauf⸗ 
leuten und überhaupt allen Freunden unſeres provinziellen Hüttenweſens. Das Heftchen 
iſt ſehr ſauber ausgeſtattet und mit 2 Titel⸗Vignetten verſehen. „ 


Im Verlage von E. Raabe in Oppeln iſt fo eben erſchtenen und in Breslan bei 


Graf, Barth u. Comp. in Commiſſion zu haben, fo wie in allen Buchhandlungen 

Anleitung zur irthſchaftsführung auf größeren Land 
gütern, mit beſonderer Berückſichtigung der Lage des ländlichen Ar? 
deiters. — Ein Beitrag zur landwirthſchaftlichen Betriebslehre 
von H. Settegaſt, Adminiſtrator der königl. preuß. Domaine Pros kau 
und Lehrer der Landwirthſchaft an der daſigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt⸗ 
8. geh. Preis 20 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln if er 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. de egler: 
Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
oder Grün Zäune. 3 
Von Julins von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſter. 
Zweite verbefferte Auflage. 8. geh. 7 ½ Sgr. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 


fiehlt die mit derſelben verbunden 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothel 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Meneften 
und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel | 
belletriſti und publiciſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Tour 
nale; desgleichen in jedem Winter⸗Sem 


ein Taschenbücher Leſeſirkel 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgethellt. 


Wit Bezugnahme auf Eine junge Engländerin, welche 
meine früheren * in einem guten Haufe in oder außerhalb 
en. * — Breslau eine Stelle als Erzieherin wünſcht, 
gläferbedürfenden beſtens, iſt zu erfragen in der Latzel ſchen Pen⸗ 

ſions⸗Anſtalt, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


und bin ſch von morgens 
s bis 1 uhr und von 3 sh ae — 
bis 7 uhr zu fpreden. Knaben, welche ein hieſiges Gymnaſiu 
D Köhn, |teusen, finden Kor, Wohnung und fetch 
2 7 fo. wie geiſtige Ausbildung bei einer orbnung® 
liebenden Familie für einen billigen Preis, 


Hof⸗Optikus, 
im Haufe der Tabak⸗Fabrikanten Herrn] Oderſtraße Nr. 14, dritte Etage 
rere ae 4 
te 
12 


Brunzlow u. Sohn, Nikolai⸗ und Her⸗ 1 . kee tek 
Schleſiſches 855 
Nr. 


renſtraßen⸗Ecke Nr. 7, eine Treppe hoch, 
neue Noßftraße 


Eingang im Hofe rechts. 

GB” Damenmäntel in Plaid u. Napolitaine. 
Damenmäntel in Cachemir und Lama. in Berlin, N 
Damenmäntel in Seide. wird den reſo. Reiſenden hiermit bes 


damen ⸗Bournuſſe und Kindermäntel 2 ſtens empfohlen. ** „Wächter. 
n allen Größen. DE ele seen 
RB Drdinäre Damenmäntel von 4 und 

5 Rthlr. ab find in größter Aus: Zucker⸗Gußwaaren 


in bekannter Güte, empfiehlt die Conditorei 
und Bonbonfabrik des 


Adolph Thieme. 


wa und verſchiedenen Stoffen forts 
während zu haben in der Damen⸗ 
a von 5 
amburger un omp. 
Schweidnigerſtraße DI, Stadt Berlin. 


| 


